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Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Gejchäfts- und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 
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Schriftleitung: 


Die Bevölterungsfrage in Frankreich. 


Oberſtleutnant Toutee, ein verdienſtvoller 
Stabsoffizier, der ſich als Afrikaforſcher hervor⸗ 
getan hat und gegenwärtig das Amt des zweiten 
Vorſtehers der Kriegsakademie bekleidet, beſchäftigt 
ſich ſeit Jahren lebhaft mit der Bevölkerungs⸗ 
frage. Seine Vaterlandsliebe, ſo ſchreibt man 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris, entſetzt ſich über 
die niedrige Geburtsziffer des franzöſiſchen 
Volkes. Er hat über die Sache viel nachgedacht 
und das Ergebnis ſeiner Gedankenarbeit zum 
Gegenſtand einer Denkſchriſt an die Akademie 
der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften 
gemacht, die in deren Sitzung vorgeleſen wurde 
und in der es heißt: 

„Seit zehn Jahren bekümmert mich die lang⸗ 
ſame Vermehrung der Bevölkerung Frankreichs. 

Sie bekümmert mich in meiner Eigenſchaft als 
Militär. Je mehr ich lerne, um ſo tiefer bin 
ich von der Bedeutung der ſtarken Bataillone 
für den Erſolg auf dem Schlachtfelde überzeugt. 
Aber in dem Maße, wie ich älter und ranghöher 
werde, wird die Revanche, der ich mein 
militäriſches Leben geweiht habe, ſchwieriger. 
Die Zeit kämpft gegen uns. Alle fünf Jahre 
nimmt Deutſchland um vier Millionen mehr zu 
als wir. Es iſt, als ob jedes Jahrfünft jedem 
ſeiner Armeekorps ein ganzes Regiment hinzu⸗ 
fügte. Und wenn einſt der Tag anbricht, im 
Hinblick auf den ich ſeit zwanzig Jahren kämpfe 
und ringe, ſo wird dieſer Tag vielleicht die end⸗ 
giltige Zermalmung meines Vater⸗ 
landes mit anſehen. Und welche Folgen wird 
dies haben, die unſere gedankenloſen Landsleute 
nicht ahnen! ... Was ſoll uns der überſeeiſche 
Beſitz, der fünfzehnmal größer iſt als Frankreich? 
Wozu haben wir all das Blut vergoſſen, all 
das Gold aufgewendet, all dieſe edeln Menſchen⸗ 
leben in den wilden Ländern ausgeſät, ſo viel 
Heldenmut entfaltet, um unſer Vaterland zu ver⸗ 
größern, wenn Frankreich ſich in ein unfrucht⸗ 
bares Gteiſentum verkriecht, wenn für feine 
ſpärlichen Abkömmlinge das eigene Vätererbe 
ſelbſt ſchon zu weitläufig iſt? Das deutſche Volk 
vermehrt ſich 21mal ſtärker als das franzöſiſche. 
Wie iſt dem abhelfen ?* 

Durch eine Aenderung des Erbrechts, 
meint Oberſtleutnant Toutse. Man fürchtet 
gegenwärtig den Kinderſegen, weil er das Erbe 
des Kindes verkleinert. Man muß es alſo für 
die Eltern vorteilhaft machen, möglichſt viele 
Kinder zu haben. Das glaubt Herr Toutée zu 
erreichen, indem er in das Bürgerliche Geſetzbuch 
die Beſtimmung einführt, daß die Enkel die 
Großeltern mit Kopfanteilen mitbeerben. Hat 
ein Erblaſſer gegenwärtig zwei Kinder, ſo erbt 
jedes Kind — ungewöhnliche Fälle ausgenommen — 
die Hälfte des Nachlaſſes. Herr Toutce will, 
daß die Enkel des Erblaſſers mitgezählt werden. 
Hat alſo eins der beiden Kinder etwa vier 
Rinder, das andere nur eins, ſo ſoll der Nachlaß 
in ſieben gleiche Teile geteilt werden und das 
eine Kind davon fünf, das andere nur zwei Teile 
empfangen. Je mehr Kinder der Erbe hat, um 
fo mehr Teile des Nachlaſſes erbt er. Das wird, 
meint Herr Toutee, als mächtiger Antrieb zu 
früher Eheſchließung und zur Vergrößerung der 
Familie wirken. Hat der Erblaſſer nur ein 
einziges Kind, ſo ſoll der nächſte natürliche Erb⸗ 
berechtigte, und wenn er auch ein entfernter Vetter 
wäre, wie ein zweites Kind erben, alſo ebenfalls 
nach Maßgabe der Kopfzahl ſeiner Kinder. Herr 
Toutéee glaubt, auf dieſe Weiſe die Zahl der 
Geburten fofort um etwa 400 000 jährlich ver⸗ 
mehren und auf mindeſtens 1 200 000 bringen zu 
können. Eine Kritik dieſes Vorſchlags erübrigt ſich 
eigentlich, denn er hat keine Ausſicht, Geſetz zu 
werden. Indes liegt es auf der Hand, daß Herr 
Toutees Heilmittel unwirkſam fein muß. Das 
Miterbrecht der Enkel ſchafft mehr Erben, ver⸗ 
mehrt aber den Nachlaß nicht. Wenn alle Kinder 
möglichſt zahlreiche Familien zu bekommen 
trachten, ſo müſſen ſie bald merken, daß ihr An⸗ 
teil am elterlichen Vermögen ſchließlich derſelbe 
bleibt, wie wenn fie ſich an das herrſchende Ein- 
oder Zweikinderſyſtem gehalten hätten, und daß 
ſie ihn nur unter eine größere Anzahl Köpfe zu 
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verteilen haben werden. Das Mittel iſt bloß 
für die reichſte Klaſſe berechnet, denn bei den 
anderen Klaſſen hat die Ausſicht auf die Erbſchaft 


nicht die große wirtſchaſtliche und ſittliche Be⸗ 


deutung, die Herr Toutée ihr beimißt. Die 
reichſte Klaſſe iſt aber weder ſo zahlreich, wie 
Herr Toutee annimmt, noch wird ſie bereit ſein, 


ihr Stammvermögen in allzu viele Teile zu zer- 


ſplittern, die den Erben nicht mehr ermöglichen, 
den geſellſchaftlichen Rang der Eltern und Groß⸗ 
eltern zu wahren. Herrn Toutées Arbeit hat 
mehr ein pfychologiſches als ein wirtſchaftliches 
und ſozialpolitiſches Intereſſe. Sie zeigt, welche 
Beſorgniſſe die geringe Bevölkerungszunahme bei 
vorausſichtigen Franzoſen weckt, aber auch, aus 
welchen Gefühlen und Erwägungen dieſe Beſorg⸗ 
niſſe hervorgehen. 


Deutſches Peich. 

Der Kaiſer empfing geſtern in Audienz 
den Direktor im Auswärtigen Amt Wirkl. Geh. 
Rat von Frantzius, den Gouverneur von 
Neu⸗Guineg Dr. Hahl, den Univerſitäts⸗ 
proſeſſor Dr. Oberhummer aus München 
und den Geſandten Grafen von Wallwitz. 

Der Kaiſer verlieh dem von Berlin ab⸗ 
berufenen ſerbiſchen Geſandten Stejitſch 
den Kronenorden erſter Klaſſe. 

Die Ueberſiedelung des kaiſer⸗ 
lichen Hoflagers vom Neuen Palais nach 
dem Berliner Schloß war für den 8. Januar 
ſeſtgeſetzt, doch iſt der Kaiſer mit den älteren 
Prinzen, dem Prinzen Joachim und der 
Prinzeſſin Viktoria Luiſe ſchon am Sonntag 
abend plötzlich nach Berlin gekommen und bier 
geblieben, während die Kaiſerin mit dem Prinzen 
Oskar und Auguſt Wilhelm im Neuen Palais 
weilt. Der 14jährige Prinz Oskar it 
nämlich an den Maſern erkrankt. Man 
befürchtet auch, daß ſich dieſe Krankheit auf den 
Prinzen Auguſt Wilhelm, der am 29. Januar 
16 Jahre alt wird, übertragen könnte, weil er 
mit ſeinem Bruder in Plön fortdauernd zu⸗ 
ſammen war, und hat ihn deshalb im Neuen 
Palais behalten. Die Kaiſerin pflegt perſönlich 
den Prinzen. Die Krankheit nimmt einen durch⸗ 
aus normalen Verlauf. — Der Kronprinz 
und Prinz Eitel Friedrich begaben ſich 
Dienstag mittag nach Bonn zurück. 

Ueber das Befinden des Königs 
von Sachſen äußerte ſich am Montag ſein 
Sohn, Prinz Johann Georg, gegenüber einem 
Gewährsmann der „Köln. Ztg.“, wie folgt: „Ich 
glaube, er iſt nun doch über den Berg, die 
Stimmung iſt ſchon viel beſſer, er ſchimpfte 
ſogar ſchon wieder über das lange Bett⸗ 
liegen, hoffentlich tritt kein Rückfall ein, aber die 
Sache war doch diesmal recht ernſtlich.“ 
Kaiſermanöver in Heſſen⸗Naſſau. 
In dieſem Jahre werden im Bereiche des 9. 
Armeekorps die Kaiſermanöver nebſt der Kaiſer⸗ 
parade in der Nähe von Kaſſel ſtattfinden. 
Der Kaiſer wird in Kaſſel reſidieren. Im dorti⸗ 
gen Schloß wird das Provinzialſeſtmahl ſtatt⸗ 
finden. 

Gegen die Art, wie Ergebenheits⸗ 
adreſſen au den Kaiſer in Arbeiter⸗ 
kreiſen zu Stande kommen, hat am 
Dienstag in Stettin eine von 1600 Arbeitern 
beſuchte Verſammlung der Vulkanwerft Proteſt 
erhoben. Die Verſammlung, die einen ziemlich 
ſtürmiſchen Verlauf nahm, ſtimmte nach der 
Stettiner „Abendpoſt“ folgender Reſolution zu: 
„Die verſammelten Arbeiter des „Vulkan“ er⸗ 
klären, daß fie mit der Unterfchriften- Sammlung 
zu dem Ergebenheitstelegramm in Sachen Krupp 
an Se. Majeſtät den Kaiſer und dem Inhalt 
dieſes Telegramms nicht einverſtanden ſind, ſie 
erklären vielmehr dieſes Telegramm für eine 
Mache, zu dem Zwecke, Se. Majeſtät den Kaiſer 
über die wahre und ehrliche Geſinnung der Ar⸗ 
beiterſchaft des „Vulkan“ zu täuſchen. Sie be⸗ 
tonen, daß ſie durch direkten und indirekten Zwang 
vielfach zur Unterſchrift unter das Ergebenheits⸗ 
telegramm ſeitens vieler Unterangeſtellter des 
„Vulkan“ veranlaßt worden ſind. Sie halten 


es jedoch mit ihrer Mannes⸗ und Standesehre!Hofball ſtatt. 
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Kaiſer Wilhelm hat dem Gardekapitän 
Frhr. v. Bechtolsheim, welcher als Komtur 
des deutſchen Ritterordens der Einweihungsfeier 
der Marienburg im Juni v. Is. beiwohnte, durch 
den Militärattaché v. Bülow ein prachtvoll s aus⸗ 
geſtattetes Album mit Anſichten ider 
Marienburg übereichen laſſen. 

Miniſterkonferenzen fanden geſtern 
vormittags von ½ 10 bis 12 Uhr und nach⸗ 
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt. Dieſelben be⸗ 
trafen die Feſtſetzung des Textes der in den Ver⸗ 
tretungskörpern einzubringenden Geſetzesvorlage 
und der einſchlägigen Abmachungen. Die öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter werden ſich zum Zweck einer 
letzten Reviſion der nunmehr fertiggeſtellten Do⸗ 
kumente und zu deren Unterzeichnung am Sonn⸗ 
abend nach Budapeſt begeben. 

Der Reichsrat wird Blättermeldungen 
zufolge am 15. Januar wieder zuſammentreten. 

Rußland. 

Zar Nikolaus hat, wie der „Regierungs⸗ 
bote“ meldet, in einem Reſkript, in welchem er 
die Treue des Chans von Chiwa hervor» 
hebt, deſſen Sorge um die Wohlfahrt ſeiner 
Untertanen auf rechter Haltung beruhe, dieſem 
den Titel „Durchlaucht“ und ſeinem Sohne 
den Titel „Erlaucht“ verliehen. 

Serbien. 

Die Nachrichten von der bevor⸗ 
ſtehenden Eheſcheidung des Königs 
Alexander von Draga werden der „Neuen 
Freien Preſſe“ 
Erfindungen und Kombinationen bezeichnet. 
Die Thronfolgefrage fer während der Auweſenheit 
des Grafen Lamsdorff in Serbien garnicht zur 
Sprache gekommen. 

Spanien. „ 

Die Leichenfeier für Sagaſta hat 
geſtern in Madrid in Anweſenheit ſämtlicher 
Miniſter und unter großer Beteiligung der Be⸗ 
völkecung ſtattgefunden. Die kirchlichen Zeremonien 
vollzog der Erzbiſchof von Toledo. Nach der 
Feierlichkeit wurde der Sarg einſtweilen in der 
Krypta der Atochakirche beigeſetzt. 

China. 

Zur Räumung der Mandſchurei 
durch Rußland wird der „Nowoje Wremja“ 
aus einem Brief aus der Mandſchurei mitgeteilt, 
es ſei beſchloſſen worden, eine neue Zweigbahn 
von der Station Chuantſchenſi nach Kirin, 200 
Werft lang, zu bauen; dieſe Zweigbahn ſei ſo⸗ 
wohl von hoher wirtſchaftlicher als beſonders 
auch von ſtrategiſcher Bedeutung. Der Ingenieur 
Janſon habe ſich bereits vor etlichen Wochen mit 
ſeinem Perſonal zur Vorrnahme der Tracierung 
an Ort und Stelle begeben. Der Briefſchreiber 
meint: „Es heißt, wir, die Ruſſen, verließen 
die Mandſchurei, indeſſen erhält man in 
Wirklichkeit ein ganz anderes Bild. Es will 
mir ſcheinen, daß wir erſt anfangen, in 
dieſem Lande feſten Fuß zu faſſen.“ 

Afrika. 

Die Nachrichten aus Marokko 
find zum Stillſtand gekommen. Der Präten⸗ 
dent ſoll ſich ins Gebirge zurückgezogen 
haben. Bei Ulad Muſa wurde eine Handels- 
Karawane überfallen, 15 Kamele nebſt Ladung 
wurden weggenommen. Die Wiedereinſetzung des 
einäugigen Prinzen Muley Mahomed, älteren 
Bruders des Sultans, in ſeine früheren Ehren 
bedeutet einen Sieg der Reaktion in 
Marokko, zum größten Schaden der europäiſchen 
Intereſſen. In Ceuta wird forforglich für ſechs 
Monate Proviant aufgeſpeichert. Der Imparcial 
meint, der marokkaniſche Konflikt habe gezeigt, 
daß es den Mächten mit der Aufrechterhaltung 
des status quo im Mittelmeer ernſt ſei. 

Amerika. 

In der Schiedsgerichtsfrage bezüg⸗ 
lich Venezuelas haben, wie aus London Ye- 
richtet wird, nach einer „Reuter“ -Meldung aus 
Berlin die drei Mächte Deutſchland, England 
nd Italien den amerikaniſchen Botſchaften am 
Dienstag ihre identiſch lautenden Ant⸗ 
worten auf Caſtros Erwiderung über⸗ 
reicht. Dieſe Antworten ſind verſöhnlich ge⸗ 
halten und wieberholen die in der gemeinſchaft⸗ 
lichen Note vom Dezember enthaltenen Bedin⸗ 


für unvereinbar, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
über ihre wahre Geſinnung getäuſcht wurde und 
erklären, daß nur die Ausſicht auf wirtſchaftliche 
Schädigung ſeitens der meiſterlichen Willkür, die 
die Arbeiter des „Vulkan“ ſchon zu oft zu fühlen 
bekamen, ſie veranlaßt hat, ihre Unterſchriften 
unter die genannte Liſte zu ſetzen. Dieſer Be⸗ 
ſchluß der Verſammlung iſt dem Kaiſer telegraphiſch 
zur Kenntnis zu bringen.“ 

Die angebliche Potsdamer Duell- 
rede des Kaiſers, welche vor Jahresfriſt jo 
viel Staub aufwirbelte und zu einem Straf⸗ 
prozeß gegen die „Potsdamer Zeitung“ und 
deren Gewährsmann Veranlaſſung gab, hat die 
Wirkung gehabt, daß auch der einſtige Mitbeſitzer 
und Chefredakteur des Blattes, Herr Martin 
Berger, hinter deſſen Rücken der Artikel in die 
Zeitung gebracht wurde, ſeinen Abſchied als 
Reſerveoffizier genommen hat, nachdem er vom 
Ehrengericht des Offizierkorps wegen Gefährdung 
der Standesehre, die darin gefunden wurde, daß 
er drei Tage nach dem Erſcheinen des inkrimi⸗ 
nierten Artikels vorübergehend die Leitung der 
„Potsdamer Zeitung“ aus der Hand gab, wo⸗ 
durch die Auftechterhaltung der falſchen Meldung 
gegenüber der amtlichen Richtigſtellung des 
Generalkommandos ermöglicht wurde, eine 
Warnung erhalten hatte. Die falſche Nachricht 
hat mithin nicht nur für alle direkt dabei Be⸗ 
teiligten recht unangenehme Folgen gehabt, 
ſondern iſt auch für nur indirekt Beteiligte ver⸗ 
hängnisvoll geworden. Der einſtige verantwoct⸗ 
liche Redakteur der „Potsdamer Zeitung“, Groll, 
verbüßt jetzt in Tegel ſeine ihm wegen Beleidi⸗ 
gung der Leutnants von Keſſel und von Goßler 
auferlegte zweimonatliche Gefängnisſtrafe, der 
einſtige Verleger der „Potsdamer Ztg.“, Fritz 
Stein, welcher zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt 
wurde, ſah ſich bald darauf genötigt, das Blatt 
zu verkaufen, und der Geh. Rechnungsrat Stein⸗ 
bach, welcher als Gewährsmann der falſchen 
Nachricht zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, 
mußte aus dem Amte ſcheiden, ſowie ſein Mandat 
als Stadtverordneter niederlegen. Sein Sohn 
aber, der Regierungs⸗Aſſeſſor iſt, wurde von den 
Reſerveoffizieren des 1. Garde⸗Regiments z. F. 
zu einem Linienregiment verſetzt. Herr Berger 
erörtert jetzt in der „Litterariſchen Praxis“ ange⸗ 
ſichts dieſer Vorkommniſſe die Frage, ob ein 
Journaliſt Reſerveoffizier fein kann und beant⸗ 
wortet ſie mit nein. 


Biſchof Fritzen erklärt in einer Zuſchrift 
an das Straßburger Blatt „Der Elſäſſer“ gegen⸗ 
über den Angriffen, die in anderen katholiſchen 
Blättern gegen die neue katholiſch⸗theo⸗ 
logiſche Fakultät laut geworden waren: 
„Ich bedauere dieſe Angriffe ſehr, da ſie nicht 
nur dazu angethan ſind, in die Reihen unſeres 
katholiſchen Volkes Vera ierung und Mißſtimmung 
zu tragen, ſondern auch ganz und gar ungerecht 
ſind und in keiner Weiſe dem Tatbeſtand ent⸗ 
ſprechen. Ich will hoffen, daß die katholiſchen 
Bläter nun endlich zu der Ennſicht gelangen 
werden, daß die fortwährenden Angriffe und 
Sticheleien auf die katholiſch⸗theologiſche Fakultät, 
die vom Heiligen Stuhl genehmigt iſt, der Ehr⸗ 
furcht und Unterwürfigkeit widerſprechen, die die 
Katholiken dem Heiligen Stuhl ſchuldig ſind.“ 


— . . 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. . 

Unter dem Vorſitz des Kaiſers fand 
geftern vormittag in der Hofburg eine längere 
Beratung über militäriſche Ange⸗ 
legenheiten ſtatt, an welcher der Erzherzog 
Franz Ferdinand, der Chef des Generalſtabes 
Feldzeugmeiſter Frhr. v. Beck, Reichskriegsminiſter 
Ritter von Pitreich und der Vorſtand des Prä⸗ 
ſidialbureaus des Kriegsminiſteriums Generalmajor 
Freiherr von Weigl teilnahmen. 


Auswärts verbreitete ungünſtige 
Gerüchte über den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Kaiſers ſind vollſtändig 
aus der Luft gegriffen. Kaiſer Franz 
Joſef hielt geſtern Empfänge ab; abends fand 


als bloße ſenſatienelle 


Flottenmacht können wir nicht zugeben, 


gungen. „Wolffs Bureau“ beſtätigt am 
Mitwoch, daß die Antworten Deutſchlands 
und Englands an Caſtro dort eingetroffen und 
Caſtro übermittelt worden ſind. Beide enthalten 
dieſelben Bedingungen, über die eine Ver⸗ 
ſtändigung zu Wege gebracht werden muß, ehe 
der Fall dem Schiedsgericht unterbreitet wird. 
— Wie den „Times“ aus New⸗York tele⸗ 
graphiert wird, erklärte England in der Antwort⸗ 
Note auf Caftros letzte Mitteilung, falls Vene⸗ 
zuela eine Konferenz über die Einſetzung eines 
Schiedsgerichts wünſche, wäre England damit 
einverſtanden. 


Der Dardanellenſtreit. 


Nach Konſtantinopeler Meldungen iſt man in 
ruſſiſchen Kreiſen infolge des Proteſtes der 
engliſchen Regierung gegen die Durch⸗ 
fahrt ruſſiſcher Kriegsſchiffe durch die 
Dardanellen ſehr gereizt, in türkiſcher dagegen 
ſehr beſorgt. Rußland hatte die vier Torpedoboot⸗ 
Zerſtörer der Bewaffnung entledigt und unter 
Handelsflaggen geſtellt; es behauptete alsdann, 
daß ſie in dieſer Form nicht als Kriegsſchiffe 
anzuſehen ſeien, und beſtand in Konſtantinopel 
ſo lange auf deren Durchlaſſung durch die Dar⸗ 
danellen, bis die Pforte die ruſſiſche Inter⸗ 
pretation annahm und die Durchfahrt genehmigte. 
Nach Anſicht der engliſchen Regierung wird 
durch die Entwaffnung und Hiſſung einer 
Hau delsflagge der Charakter eines Kriegsſchiffes 
in liner Weiſe verändert. Es bleibt abzuwarten, 
ob die übrigen Signaturmächte des Berliner 
Vertrages ſich der Anſicht Englands anſchließen 
werden. 

Die in den Londoner Zeitungen ausge⸗ 
ſprochenen Meinungen über die eng- 
liſche Politik in der Dardanellenangelegenheit 
gehen weit auseinander. Während ein 
Teil der Zeitungen ſich zuſtimmend darüber 
äußert, beklagen andere ſie als ein nutzloſes 
Vorgehen, das nur die einſame Stellung 
Englands hervortreten laſſe. Wieder andere 
ſprechen ſich für eine Beibehaltung der Darda⸗ 
nellenſperre für die Kriegsſchiffe aller Mächte aus. 
— „Daily News“ heißen die Oeffnung der 
Dardanellen gut, als ein Mittel, den Sultan 
zur Einführung von Reſormen in der Türkei zu 
zwingen. Faſt alle Zeitungen geben lange Auf- 
ſtellungen der Verträge, durch welche die Mächte 
ſich mit der Sperrung der Dardanellen einver⸗ 
ſtanden erklären. 

„Daily Telegraph“ ſagt: Unſer materielles 
Intereſſe an der europäiſchen Orientfrage iſt 
nahezu erloſchen, aber als eine ie 
a 
anderen Vorrechte gewährt werden, die uns ver⸗ 

ſagt ſind. Wenn eine Veränderung des status quo 
vor ſich geht, muß ſie für alle ſein. Hier beſteht 
jegliche Bereitwilligkeit, die freundlichſten Be⸗ 
ziehungen zu der ruſſiſchen Regierung zu unter⸗ 
halten, wir ſind indeſſen gezwungen, darauf zu 
dringen, daß der Sultan ſeine Verpflichtung 
einhalte. 

In der Frage der Meerengenpaſſage 
erklärt die ruſſiſche Botſchaft in Konſtantinopel, 
daß die vier Fahrzeuge, denen die Durchfahrt 
gewährt wurde, keine Kriegsſchiffe ſind. In den 
Kreiſen der Pforte iſt man der Meinung, daß 
das hierauf bezügliche Verſprechen eingehalten 
werden müſſe. 

Die Pforte proteſtierte bei der engliſchen 
Botſchaft dagegen, daß die Engländer im Wider⸗ 
ſpruch mit dem jüngſten Abkommen bezüglich 
des Hinterlandes von Memen und Aden das von 
den Türken geräumte Gebiet Nevahitiſſa (oder 
„neun Kantone“) durchzogen und an zwei Punkten 
die engliſche Flagge gehißt haben. 

— 
Provinzielles. 


Marienwerder, 7. Jauuar. Ertrunken 
iſt geſtern vormittag das neun Jahre alte 
Töchterchen des Fuhrhalters Herrn Wintergrün 
zu Mareſee. Das Kind war mit zwei Eimern 
an die Nogat zum Waſſerholen geſchickt worden. 
An der Schöpfſtelle glitt die Kleine auf der 
glatten Eisdecke aus und ſtürzte kopfüber in den 
Fluß, wo das Kind ſofort unter der Eisdecke 
verſchwand. Erſt heute vormittag 11 Uhr wurde 

die Leiche dicht an der Unſalltelle unter der Eis⸗ 
decke aufgefunden. 

Marienburg, 7. Januar. In dem Be⸗ 
finden des Herrn Tornier iſt eine ſo 
weſentliche Beſſerung eingetreten, daß vorausſicht⸗ 
lich in nächſter Zeit ſeine Entlaſſung aus dem 
Krankenhauſe erfolgen kann. Bekanntlich war 
Herr Tornier anfangs bereits totgeſagt worden, 
das alte Zauberwort hat alſo auch diesmal ſeine 
geheimnisvolle Kraft bewährt. 

Danzig, 7. Januar. Im Jäſchkentaler 
Walde erſchoß ſich am Dienstag der Anfang 
der dreißiger Jahre ſtehende Kaufmann 
Max Albrecht, ein Sohn eines hieſigen 
Rentiers. Im vorigen Jahre hatte ein jüngerer 
Bruder des Lebensmüden, Zögling einer land⸗ 
wirtſchaftlichen Akademie, in gleicher Weiſe fein 
Leben beendet. — Die im Jahre 1904 zu er⸗ 
öffnende Techniſche Hochſchule ſoll außer 
den ſchon bekannten Lehrdisziplinen ſofort 
uoch eine weitere Ausgeſtaltung erhalten. Als 
im Herbſt 1901 die Deckoffizierſchule von Kiel 


nach Wilhelmshaven überſiedelte, wurde die 
Marine-Ingenieurſchule, welche nach urſprünglicher 
Beſtimmung in Kiel verbleiben ſollte, gleichfalls 
nach der Nordſeeſtation verlegt. Inzwiſchen iſt 
in dieſer Beziehung eine Neuordnung dahin vor⸗ 
geſehen worden, daß die Marine⸗Ingenieurſchule 
nach Danzig verlegt und der hieſigen Techniſchen 
Hochſchule angeſchloſſen werden ſoll. — Durch 
Herrn Oberpräſidenten Delbrück wurde heute 
mittag der neue Regierungspräſident Herr von 
Jarotzky im Sitzungsſaale der Königlichen 
Regierung in das Regierungs⸗Kollegium ein⸗ 
geführt. In Begleitung der Herrn Ober⸗Re⸗ 
gierungsräte Fornet, Buhlers, Oberforſtmeiſter 
v. Reichenau und Regierungsrat Berendts durch⸗ 
aing alsdann der Herr Regierungspräſident 
ſämtliche Bureaus und ließ ſich die Beamten 
vorſtellen. Längeren Beſuch ſtattete der Präſident 
der Regierungshauptkaſſe ab und beſichtigte die 
Räume derſelben eingehend. Herr v. Jarotzky 
fährt einſtweilen noch nach Berlin zurück und 
übernimmt erſt demnächſt die Amtsgeſchäfte. 

Soldau, 7. Januar. Zu dem Abſchieds⸗ 
trunk für den nach Braunsberg verſetzten Herrn 
Steuerinſpektor Lietz hatten ſich am Freitag etwa 
50 Herren im Saale des Hotel Appolt einge⸗ 
funden. Die Herren Pfarrer Barczewski, Ober⸗ 
kontrolleur Schweiger, v. Ko pnacki⸗Kl Tauerfee 
und Amtsrichter Pohl widmeten dem Scheidenden 
freundliche Abſchiedsworte. 

Königsberg, 7. Januar. Ein Unglücks 
fall mit tödlichem Ausgange hat ſich 
Montag nachmittags auf dem Hofe der Brauerei 
Schönbuſch zugetragen. Beim Rangieren von 
Eiſenbahnwagen auf dem eigenen Geleiſe der 
Brauerei wollte der Bierfahrer Böttcher, ein 
52 jähriger Mann, die Zuſammenkuppelung zweier 
Wagen vornehmen. Jedenfalls iſt er dabei nicht 
vorſichtig genug zu Werke gegangen und zwiſchen 
die Puffer geraten. Die erhaltene Quetſchung 
hatte den ſofortigen Tod zur Folge. Der Ver⸗ 
unglückte hinterläßt eine Witwe und vier Kinder, 
von denen eins noch unerzogen iſt. 

d. Argenau, 7. Januar. Der Gaſthofbeſitzer Koch 
in Jarken hat fein Gaſthaus für 18000 Mark an 
den Klaftermeiſter Buckow verkauft. — Der am 
2. Januar im grünen Fließ tot aufgefundene 
Wirt Wilhelm Rahn aus Groß⸗Glinno hinterläßt 
ſeine Ehefrau mit acht Kindern, von denen der älteſte 
Sohn 18 Jahre alt iſt, in ſehr bedrängten Verhältniſſen. 
Im vergangenen Jahre warf der Wind eins ſeiner 
Wirtſchaftsgebäude um, deſſen Wiederaufbau noch nicht 


vollendet iſt. 

Crone a Br., 7. Januar. Als die Arbeiter- 
frau Kulig und ihr 16 jähriger Bruder am ver- 
gangenen Sonnabend auf dem Wege von 
Wierzchuein nach Crone den Biſchewoer Wald 
paſſierten, wurden ſie von 2 Kerlen mit 
offenen Meſſern angefallen, die ihr 
Geld verlangten. Der Bruder der K., welcher 
ſeine aus 13 Mark beſtehende Barſchaft vorſichts⸗ 
halber im Stiefelſchaft verſteckt hatte, mußte ſich 
einer Leibesviſitation unterwerfen, dabei fanden 
die beiden Strolche nur 3 Mark, mit denen ſie 
ſchleunigſt das Weite ſuchten. 

Krojanke, 7. Januar. Ueber den Eiſen⸗ 
bahnunfall bei Krojanke wird noch mit⸗ 
geteilt, daß der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene 
wahrſcheinlich der bei dem Beſitzer Seehagel vor 
einigen Monaten in Dienſt genommene Hirt 
Guſtav Prudel iſt, der am 4. d. Mts. nach⸗ 
mittags die Wohnung ſeines Brotherrn verlaſſen 
hat und bis jetzt noch nicht zurückgekehrt iſt. 

Gnejen, 7. Januar. Eine in weiteren 
Kreiſen bekannte Perſönlichkeit, der königliche 
Defonomie- und Kommiſſionsrat Guſtav Bruch- 
mann, iſt hierſelbſt am 5. d. M. im Alter 
von 87 Jahren verſtorben. 

poſen, 7. Januar. Zum Vorſteher der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde heute Juſtiz⸗ 
rat Dr. Lewinski wit einer Stimme Majorität 
im zweiten Wahlgang gewählt. 

Poſen, 7. Januar. Der Staatsſekretär 
des Reichspoſtamts Herr Kraetke iſt geſtern 
nachmittag aus Berlin in Begleitung der Geh. 
Oberpoſträte Gramzow und Kobelt hier einge⸗ 
troffen. Es handelt ſich um eine Entſcheidung 
der Frage, wie für das Hauptpoſtamt, deſſen 
Dienſträume den geſteigerten Verkehrsanforderungen 
nicht mehr genügen, Platz geſchaffen werden 
kann. Auch die poſtaliſchen Verhältniſſe auf dem 
Bahnhofe ſollen Abhilfe erfahren. Die Auf⸗ 
hebung der Ueberſetzungsſtellen in Poſen und 
Bromberg wird wohl die nächſte Folge der An⸗ 
weſenheit des Staatsſekretärs ſein. 


Lokales. 
Thorn, 8. Januar. 
Tägliche Erinnerungen. 


9. Januar 1823. Profeſſor v. Esmarch, Chirurg, geb. 


rend 
1867, ilhelm Stolze, Stenograph, f. 
(Berlin). 
1871. General Werder ſiegt bei Villerſexel 
N über Bourbati, 
1873. Napoleon III., f. (Chislehurſt bei 
London.) 
1878. Viktor Emanuel, König von Italien, . 
— perſonalien. Der Kaufmann Max 


Richter in Danzig iſt ſeinerzeit für die Zeit vom 
1. März 1903 bis Ende Februar 1906 zum 


ſtellvertretenden Handelsrichter ernannt worden. V 


Verſetzt ſind: Baurat Heckhoff in Metz in die 
Baubeamtenſtelle Poſen I, Garnifon-Bauwart 
Labes in Berlin I (militäriſche Inſtitute) nach 


Bromberg, Garniſon⸗Bauwart Schröder in Brom⸗ 
berg nach Straßburg i. E. III. 


— Um die Beamten und Lehrer in den Pl 


gemiſchtſprachigen Provinzen im Oſten ſeßhaft 
zu machen, hat das preußiſche Staatsminiſterium 
dem Plan zugeſtimmt, den Beamten in Poſen 
und Weſtpreußen eine fortlaufende Gehalts⸗ 
zulage von 10 vom Hundert ihres Einkommens 
und den Lehrern eine ſolche von durchweg 200 
Mk. zu gewähren. Die erforderlichen Mittel 
find nach der „Pos. Ztg.“ in den diesjährigen 
Staatshaushalt eingeſtellt worden. 

— die deutſche Turnerſchaft und die Oft: 
marken. Prof. Dr. Rühl hatte als Geſchäfts⸗ 
führer der Deutſchen Turnerſchaft an die Ober⸗ 
präſidenten der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Poſen und Schleſien die Bitte gerichtet um 
Förderung des Turnweſens und Unterſtützung be⸗ 
drängter Turnvereine bei Turnhallenbauten als 
Mittel zur Förderung des Deutſchtums gegenüber 
dem polniſchen Vordringen in den Oſtmarken. 
Darauf ſind von den Oberpräſidenten liebens⸗ 
würdige Antworten eingegangen, die, ſoweit es 
die Mittel geſtatten, in entſprechenden Fällen 
Unterſtützungen in Ausſicht ſtellen. 

Ferien. Für die höheren Lehranſtalten 
Weſtpreußens ſind die Ferien für das Schuljahr 
Oſtern 1903 bis dahin 1904 wie folgt beſtimmt: 
Oſterferien vom 4. bis 21. April, Pfingſtſerien 
vom 29. Mai bis 4. Juni, große Sommerferien 
vom 4. Juli bis 4. Auguſt, Michaelisferien vom 
26. September bis 13. Oktober und Weihnachts⸗ 
ferien vom 19. Dezember 1903 bis 5. Januar 1904 

— der Bürgerverein, der mehrere Jahre 
lang ſeine Tätigkeit unterbrochen hatte, hielt 
geſtern abend im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes ſeine erſte Vereinsſitzung nach der 
langen Pauſe ab. Der bisherige Vorſitzende, 
Herr Baumeiſter Uebrick, eröffnete die Sitzung 
gegen 3/,9 Uhr mit einigen geſchäftlichen Mit⸗ 
teilungen. Die letzte Verſammlung des Vereins 
babe am 3. Dezember 1901 ſtattgefunden. Die⸗ 
ſelbe ſei jedoch beſchlußunfähig geweſen. Im 
vorigen Jahre hätten dann verſchiedene Vorſtands⸗ 
figungen und eine vertrauliche Sitzung ſtattge⸗ 
funden, in denen darüber beraten worden ſei, in 
welcher Weiſe man den Bürgerverein heben könne. 
Man habe ſich über verſchiedene Beſtrebungen, 
wie Errichtung von Volksbrauſebädern und Volks⸗ 
bädern, Ausdehnung der Straßenbahnlinien, 
günſtigere Geſtaltung der Bahnverbindung Thorn⸗ 
Leibitſch u. ſ. w. geeinigt und ein Zirkular in 
Umlauf geſetzt, in welchem die Ziele des 
Det ervereins wie folgt klar gelegt worden 
eien: 


Der Bürgerverein hat nicht die Ab⸗ 
ſicht, ſich der ſtädtiſchen Verwaltung 
feindlich gegenüberzuſtellen, ſondern will ſie 
in allen Beſtrebungen unterſtützen, die 
das Wohl der Stadt und ihrer Bürgerſchaft 
bezwecken; auch der Hebung des Ge⸗ 
werbebetriebes am hieſigen Platze, dem 
Zuzug neuer Einwohner, ſowie der 
Hebung des Fremdenverkehrs will 
er ſeine beſondere Aufmerkſamkeit widmen; er 
will den Bürgern Gelegenheit geben, 
durch freie Beſprechung, auch ihre Wünſche 
zum Ausdruck zu bringen und dadurch 
zugleich die Aufmerkſamkeit auf ſolche Per⸗ 
ſonen lenken, die willig, geeignet und würdig 
find, in die ſtädtiſche Körperſchaft als Sta dt⸗ 
verordnete, Deputationsmitglieder u. ſ. w. 
einzutreten; er will ferner durch Veranſtaltung 
von geeigneten Vorträgen das Intereſſe 
für kommunale Angelegenheiten erwecken und 
fördern. 

Der Verein will ferner die Beſtrebungen wegen 
Herausgabe eines Adreßbuches und eines 
Fremdenführers für Thorn fördern 
und hat wegen des letzteren bereits Verhand⸗ 
lungen mit der Firma Kafemann in Danzig und 
mit dem Woerl'ſchen Reiſebücherverlag angeknüpft. 
In den Führer fol auch Ciechoeinnek 
aufgenommen werden. Es ſind infolgedeſſen vom 
Vorſtande Anfragen nach dort wegen Gewährung 
eines Zuſchuſſes gerichtet worden, worauf die 
Antwort eingegangen iſt, daß in nächſter Zeit 
bereits ein deutſcher Führer für Ciechocinnek er⸗ 
ſcheinen werde. Ein Exemplar desſelben werde 
auch dem Bürgerverein überwieſen werden. Der 
Vorſtand wird ſich mit dieſem Punkte noch weiter 
beſchäftigen. — Der von Herrn Walter Güte 
erſtattete Rechnungsbericht weiſt nach: 
an Beſtand 1898 61,85 Mk, vom Jahre 1899 
an Mitgliederbeiträgen 105,50 Mk. und an 
reſtierenden Beiträgen 4,50 Mk., ſo daß ſich eine 
Einnahme von 171,85 Mk. ergiebt. Die Aus⸗ 
gabe beträgt 86,41 Mk, ſo daß ein Beſtand von 
85,44 Mk. verbleibt. Zu Rechnungsprüfern 
wurden die Herren Hozakowski und Kube 
gewählt. Die Rechnung wurde für richtig be- 
funden, ſodaß dem Kaſſierer Decharge erteilt 
werden konnte. — Herr Baugewerksmeiſter Bo ck 
trat für eine beſſere Inſtandhaltung des Bayern⸗ 
denkmals und des Zufuhrweges nach dem⸗ 
jelben ein. — Die Vorſtands wahl ergab 
folgendes Reſultat: 1. Vorſitzender Herr Bau⸗ 
meiſter Uebrick, 2. Vorſitzender Herr Fabrik⸗ 
beſitzer Weeſe, Beiſitzer die Herren W. Güte, 
Hoppe, Wartmann, Kaliski, 
Labes, Schultz und Hozakowski. — 
Jeden erſten Mittwoch im Monat findet im 
hinteren Zimmer des Schützenhauſes eine zwang⸗ 


loſe Zuſammenkunft ſtatt. — In längeren Aus⸗ 
führungen ſprach fi Herr Stadtverordneter 
eh we für Abſchaffung der 
Gasmeſſermiete und für Einführung eines 
Einheitspreiſes für Gas aus. Die Ueber⸗ 
ſchüſſe aus der Gasanſtalt ſeien zur Balanzierung des 
Etats notwendig. Die Stadt rechne mit dieſen 
Ueberſchüſſen und es ſei unklug, wenn man in 
der jtzigen Zeit des wirtſchaftlichen Rückganges 
dieſe Ueberſchüſſe ſchmälern wolle. Demgegen⸗ 
über ſei das Beſtreben, in irgend einer Weiſe 


Vergünſtigungen zu erlangen, ein ganz allgemeines. 


Er (Redner) meine, man müſſe da ſparen, wo 
es möglich ſei und wo es geſchehen könne, ohne 
daß die Einnahmen der Gasanſtalt dadurch ver⸗ 
ringert würden. Seiner Meinung nach ſei dies 


aber nur dadurch möglich, daß Leuchtgas und 


Kochgas einheitlich gemeſſen werden 
und nicht mehr mit 2 Apparaten wie bisher. 
Es müßte daher ein Einheitspreis 
für Leucht⸗ und Kochgas eingeführt werden, wie 
dies auch ſchon in anderen Städten der Fall 
fee Die Gasmeſſermiete müßte dann 
wegfallen. Dadurch dürfte der Gasanſtalt 
kein Ausfall erwachſen, während den Abnehmern 
von Leuchtgas ein kleiner Vorteil zu gute 
käme. Die Gasanſtalt gebe jährlich 7000 bis 
8000 Mk. für Gasmeſſer aus, die ſie aber 
dann ſparen würde und es würde außerdem 
auch an die Doppelleitungen geſpart. Er (Redner) 
ſei der Anſicht, daß bei 14 Pf. pro Kubik⸗ 
meter die Stadt nichts zuſetzen würde. Es 
würde ſich deshalb der Mühe lohnen, daß ſich 
die Stadt damit befaſſe. Vielleicht laſſe ſich auch 
ein Einheitspreis von 13 ½ Pf. pro 
Kubikmeter Leucht⸗ und Kochgas erzielen. Was 
das Motorgas aubelange, ſo ſei er (Redner) 
der Meinung, daß wohl nicht mehr allzuviel 
neue Gasmotore in Thorn aufgeſtellt werden 
würden, da ja die Vorteile der Eleltromotore 
unverkennbare ſeien, ſo daß alſo dieſes Gas erſt 
in zweiter Reihe in Betracht käme. — Herr 
Uebrick dankt Herrn Plehwe für die inters 
eſſanten Ausführungen. — Herr Klempnermeiſter 
Schultz meint, daß man bei Einführung der 
einheitlichen Gasmeſſung vielleicht auch mit der 
Hälfte der Gasmeſſer auskommen werde. — Herr 
Fabrikbeſitzer Weeſe bezeichnet es als ſehr 
wichtig, daß man ſich erſt einmal ganz genaues 
ſtatiſtiſches Material darüber verſchaffe, wieviel 
Kubikmeter Leuchtgas und wieviel Kochgas pro⸗ 
duziert werden. Vielleicht laſſe ſich das durch 
eine Anfrage in der Stadtverordnetenverſammlung 
ermitteln. — Herr Schloſſermeiſter Labes 
meint, es dürfte ſich wohl empfehlen, daß die 
Stadt bei Motorgas Ausnahmspreiſe ge⸗ 


ſtatte, insbeſondere bei denjenigen Konfumenten, 
größere Mengen brauchen. — Herr 


welche 
Plehwe teilt mit, daß er in der Lage 
ſei, einige nähere Angaben über die Produktion 
von Leucht⸗ und Kochgas zu machen. 
Nach dem Etat für 1900/01 produziere die Gas⸗ 
anſtalt 650 000 ebm Leuchtgas und 500 000 ebm 
Kochgas, auf den Bahnhof entfallen davon 
100 000 ebm und für Straßen-Beleuchtung 
130000 obm, nach dem Etat für 1901/02 
700 000 cbm Leuchtgas und 600 00 ebm 
Kochgas, davon 120 000 ebm für den Bahnhof 
und 130 000 ebm für Straßenbeleuchtung, nach 
dem Etat für 1902/03 780 000 ebm Leuchtaas 
und 685 000 ebm Kochgas, davon 125 000 ebm 
für den Bahnhof und 140 000 ebm für Straßen⸗ 
beleuchtung, es werde alſo rund annähernd ſoviel 
Kochgas wie Leuchtgas verbraucht. Für An⸗ 
ſchaffung der Gasmeſſer habe die Stadt für 
jedes der drei Jahre 8000 Mk. ausgegeben und 
an Gasmeſſermiete eingezogen 1900/01 6500 Mt., 
1901/02 7000 Mt. und 1902/03 7200 M. 
Die Stadt habe alſo keinen großen Schaden 
gehabt, dieſes Geld könne aber den Konſumenten 
zu gute kommen. — Herr Labes fragt an, ob 
das Leuchtgas der Straßenlaternen auch mit 
16 Pfg. angeſetzt ſei, und ob auch der Bahnhof 
ſoviel bezahle. — Herr Plehwe teilt mit, daß 
für Straßenlaternen ebenfalls 16 Pfg. berechnet 
werden, während der Bahnhof nur 15 Pfg. pro ebm 
bezahlt. — Herr Weeſe empfiehlt, die Sache 
dem Vorſtand zur weiteren Beratung zu über⸗ 
geben. — Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 
— Herr Eiſenbahnſekretär Schmidt drückt 
ſein Bedauern darüber aus, daß die Beteiligung 
an der Verſammlung des Bürgervereins eine ſo 


wenig zahlreiche ſei und empfiehlt eine ftärfere - 


Agitation für den Verein. Zwei Fragen hätten 
beſonders in der letzten Zeit viel Unzufriedenheit 
erregt: 1. die gänzliche Ignorierung 
der Vorſtädte und 2. der Verkauf von 
Hunderttauſenden von Zentnern Koks zu Schleuder⸗ 
preiſen nach Polen, während hier in Thorn der 
Bedarf nicht gedeckt werden konnte. — Herr 
Wartmann weiſt darauf hin, daß der Bürger⸗ 
verein während feiner 1 Jnihre dauernden 
Tätigkeit ſchon ſehr hübſche Erfolge erzielt habe. 
So habe er ſeiner Zeit Anlaß gegeben zur 
Gründung des Elektrizitätswerkes und auch den 
Feſtzug zur Zentenarfeier angeregt. Warum er in 
den Kreiſen der Bürgerſchaft nicht die nötige 
Unterſtützung gefunden habe, wiſſe er nicht. Hier 
biete ſich doch gerade Gelegenheit zur Betätigung 
von Lokalpatriotismus. — Herr Pleh we ſerwidert 
Herrn Schmidt, daß die Gasanſtalt ſtets nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt habe. Es 
ſeien keine Hunderttauſende Zentner Kols nach 


A 


ordentlich reizvoll, in anſchaulicher Weiſe verſteht 
er ſein Thema mundgerecht zu machen und ſeine 
Hörer in den Bannkreis ſeiner Darſtellung zu 
ziehen. Es ſei hier bemerkt, daß es wohl kaum 
einen zweiten Weltreiſenden und Schriftſteller 
giebt, der ſich ſolche Verdienſte erworben hat, 
die Deutſchen mit den Zuſtänden und Verhält⸗ 
niſſen in fremden Ländern bekannt zu machen. 
Seit Jahren iſt er unausgeſetzt auf dem Wander⸗ 
pfade, bald in Spanien, bald in Amerika, bald 
in Egypten, bald in Oſtaſien. Vieler Sprachen 
kundig, vielſeitig gebildet, mit induſtriellen und 
landwirtſchaftlichen Verhältniſſen ebenſo bekannt 
wie mit politiſchen und wiſſenſchaftlichen, ein 
erfahrener Reiſender von einer Rüſtigkeit und 
Unermüdlichkeit, die ſich mit den Jahren nur zu 
ſteigern ſcheint, ſendet er während der Reiſe an 
ahlreiche Zeitungen und Zeitſchriften Reiſe 
ſchriften und Reiſeberichte, die ſich ebenſo ſehr durch 
Schärfe und Beobachtung, als durch das geſunde 
Urteil und die anmutige Darſtellung auszeichnen. 
Kaum zu Haufe angekommen, faßt er feine 
Reiſeberichte in eiy Buch zuſammen und ruht 
dann nicht etwa aus, ſondern begiebt ſich auf 
eine Vortragsreiſe, um auch im perſönlichen 
Verkehr dafür zu wirken, daß die Verhältniſſe in 
fremden Ländern zu Hauſe bekannt und in 
induſtrieller, gewerblicher, kaufmänniſcher Be⸗ 
ziehung ausgenutzt werden. Er iſt in unſerer 
Provinz und auch in Thorn kein Fremder mehr. 
ſondern iſt hier wie in anderen Städten und 
namentlich in Danzig, wo er zum 5. Male zu 
einem Vortrage eingeladen iſt, auf Grund ſeiner 
aus glühender Empfindung quellender, durch 
liebenswürdigen Humor gewürzten Vorträge, ein 
längſt bekannter, hochgeſchätzter und beliebter 
Redner. So läßt ſich der Hoffnung Raum 
geben, daß der in der Gymnaſial⸗Aula ſtatt⸗ 
findende Vortrag des Herrn Hofrats, in dem er 
über ſeine im vorvorigen Jahre ausgeführte Reiſe, 
alſo über ein noch mehr fremdes aber höchſt 
intereſſantes Gebiet, zu ſprechen gedenkt, ſich eines 
zahlreichen Beſuches erfreuen wird. Des näheren 
weiſen wir auf die entſprechende Anzeige in 
diefem Blatte hin. Mit dem Vortrage iſt eine 
Ausſtellung zahlreicher großer Photographien 
von Land und Leuten verbunden, die größten⸗ 
teils von eigenen Aufnahmen des Redners 
herrühren. 

— Im Königlihen Gymnaſium fand heute 
aus Anlaß des Hinſcheidens des Herrn Ober⸗ 
lehrer Preuß und des Herrn Profeſſor 
Curtze eine Gedächtnisfeier ſtatt. Der Leiter 
der Anſtalt, Herr Direktor Dr. Kanter ſchilderte 
insbeſondere die Verdienſte der Verblichenen als 
Lehrer. Nach der Gedächtnisfeier erfolgte die 
Einführung des Herrn Koch als wiſſenſchaft⸗ 
licher Hilfslehrer und des Gemeindeſchullehrers 
E. Sich als Hilfskraft für eine am Gymnaſium 
fehlende Lehrperſon. Darauf wurden die Schüler 
entlaſſen. 

— Von der Reichsbank. Am 2. Februar 
wird in Tuttlingen eine von der Reichs⸗ 
bankhauptſtelle in Stuttgart abhängige Reichs⸗ 
banknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und be⸗ 
ſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— In einem an die Eiſenbahndirektionen 
gerichteten Erlaſſe hat der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten Wert darauf gelegt, daß die durch 
frühere Erlaſſe beſtimmte Verbeſſerung der Be⸗ 
leuchtung in den Perſonenwagen III. Klaſſe 
älterer Bauart im nächſten Etatsjahre zu Ende 
geführt wird. 
L Eine ſtändige zahnärztliche Behandlung 
iſt, wie gemeldet wird, auf Anordnung der Heeresver⸗ 
waltung für die Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Armee eingeführt worden. 

— die Waſſerleitung wird morgen abend 
von 9 Uhr ab zwecks Durchſpülung auf der 
Innenſtadt, ſowie den Vorſtädten geſperrt ſein. 

— Geſchäftsverkauf. Herr Kaufmann Heinrich 
Netz hierſelbſt hat ſein Filialgeſchäft in der 
Bromberger Vorſtadt an Herrn O. Waſchetzki, 
bisher Mitinhaber der Firma Waſchetzki & Schmidt, 
verkauft. 

t. Eingebrochen in das Eis der Weichſel 
it am Sonnabend nachmittag ein Handweıfs- 
burſche, der von der linksſeitigen Niederung, gegen⸗ 
über dem Waſſerübungsplatz der Pioniere, nach 
dem rechtsſeitigen Ufer wollte. Der Mann geriet 
bei dem ſtarken Schueegeſtöber in das von den 
Pionieren zerſprengte Eis, das mit Schnee bedeckt 
war. Der Eingebrochene hatte Glück, er traf 
auf eine Stelle, die nicht ſehr tief war, und konnte 
ſich daher ſelbſt retten. 

Eisgang. Das Eis der Weichſel hat 
ſich heute mittag 12 Uhr in Bewegung geſetzt. 
Es herrſcht infolgedeſſen ſeitdem Eisgang. 

— Wegen Uhrendiebſtahls iſt ein junger 
Mann, namens Ulrich Haupt, verhaftet worden, 
der einige Tage bei einer hieſigen Familie gewohnt 
und bei derſelben eine Uhr geſtohlen hatte, die 
er in Thorn zu verkaufen ſuchte. Als ihm dies 
aber nicht gelang, wollte er nach Culmſee fahren. 
Aus Furcht vor Entdeckung verſteckte er aber die 
Uhr, die dann auf dem hieſigen kleinen Bahnhof 
in einem Kloſett gefunden wurde. Der Xangfinger, 
welcher wegen Diebſtahls bereits vorbeſtraft iſt, 
wurde verhaftet und dem Gerichte zugeführt. 

— Eine intereſſante Hexengeſchichte gelangte vor der 
geſtrigen Berufungsſtrafkammer hierſelbſt zur Ver ⸗ 
ee: Dem Arbeiter Marcel Sionkowski aus 


rieſen wurden während einer Nacht im Oktober 
1901 aus dem Stalle 4 Hühner geſtohlen. Da 


Polen verkauft worden, ſondern nur der 
Koks, der im Sommer nicht mehr Platz 
auf dem Hofe hatte. Auch ſei der Koks nicht 
verſchleudert, ſondern zu angemeſſenem Preiſe ver⸗ 
kauft worden. Der einzige Fehler ſei, daß dies⸗ 
mal der Winter zeitiger begonnen habe. Bis jetzt 
habe aber jeder, der Koks haben wollte, auch 
welchen bekommen. Natürlich ſei es bei größeren 
Forderungen vorgekommen, daß man auch einmal 
vorläufig nur eine kleinere Quantität abgegeben 
habe. Die kleineren Leute ſeien aber alle berück⸗ 
ſichtigt worden. — Herr Lab es beſtreitet dies. 
Es hätten ſogar Leute, die nur einen Zentner 
Koks haben wollten, darauf warten müſſen. Das 
ſei eben nicht angebracht. Es müßte eben im 
Intereſſe der kleinen Leute etwas mehr Koks am 
Lager gehalten werden. Wenn der Platz nicht 
groß genug ſei, müſſe man den Koks eben noch 
wo anders unterbringen. Derſelben Meinung iſt 
Herr Bock. — Herr Pleh we wiederholt noch⸗ 
mals, daß die Gasanſtal: das Menſchenmöglichſte 
getan habe. — Hierauf wird die Verſammlung 
gegen ½ 11 Uhr geſchloſſen. 
— der Gartenbau⸗berein hielt geſtern abend 
im hinteren Zimmer des Schützenhauſes ſeine 
Monatsverſammlung ab, die gegen 8 Uhr 
von dem 1. Vorſitzenden, Herrn Gärtnereibeſitzer 
Hintze, mit herzlichen Begrüßungsworten und 
dem Wunſche eröffnet wurde, daß das Samen⸗ 
korn, welches die Mitglieder in dem neuen Jahre 
dem Erdenſchoße anvertrauen, hundertfältige Frucht 
tragen möge. Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
iſt als Mitglied aufgenoiamen, 2 weitere Herren 
haben ſich zur Aufnahme gemeldet. Nach Er⸗ 
ledigung einiger Eingänge verlas Herr Oberge⸗ 
fangenaufſeher Meyer das Protokoll der letzten 
Sitzung. Zu dem erſten Punkte der Tagesordnung 
wurde beſchloſſen, zu dem am 25. Januar ſtatt⸗ 
findenden Wintervergnügen einen Zuſchuß 
von 60 Mark zu bewilligen, der fehlende Betrag 
ſoll durch freiwillige Beiträge gedeckt werden. — 
Zu dem nächſten Punkte über das Kalken der 
Obſtbäume verlas Herr Hintze einige Artikel 
aus gärtneriſchen Fachzeitſchriften, in welchen teils 
der Kalk-, teils der Gipsanſtrich empfohlen wird. 
Ueber dieſen Punkt entſpann ſich eine rege De⸗ 
batte. Faſt allgemein ſprach man ſich für Kalk 
anſtrich und Kalkdüngung aus, die be⸗ 
ſonders für kieſigen Boden zu empfehlen ſei. — 
Bezüglich des dritten Punktes „Topfbezug 
aus Pankow“ wurde beſchloſſen, ein kleines 
Lager einzurichten. Beſtellungen auf Töpfe ſind 
innerhalb 8 Tagen an Herrn Hentſchel zu richten. 
— Der Geſchäftsbericht über das ver⸗ 
floſſene Geſchäftsjahr, welches 15 Monate dauerte, 
wurde von Herrn Meyer verleſen. Darnach 
zählte der Verein zu Beginn des Geſchäſtsjahres 
37 Mitglieder, 19 find im Laufe des Jahres neu 
hinzugekommen, 3 geſtorben und 4 verzogen, bezw. 
ausgeſchieden, ſodaß am Schluß des Jahres 49 
Mitglieder verbleiben. Es wurden 9 ordentliche, 
| 2 außerordentliche und 3 Vorſtandsſitzungen ab⸗ 
gehalten, ferner im November 1901 eine Chryſan⸗ 
themum⸗Ausſtellung, nach welcher 13 neue Mit- 
glieder eintraten, im Juli v. Is. eine Wanderver⸗ 
ſammlung in Mocker und im Auguſt eine Dampfer⸗ 
fahrt nach Oſtrometzko. Außerdem fanden mehrere 
Vorfräge ſtatt. Vom Verein wurden beſchickt 
die Provinzial ⸗ Ausſtellung in Marienwerder 
und die allgemeine deutſchen Ausſtellung in 
Stettin. Auf beiden Ausſtellungen hat der 
Verein Preiſe und Anerkennungen erhalten. Der 
von Herin Hentſchel erſtattete Kaſſenbericht 
wies in Einnahme 399,93 Mk. und in Ausgabe 
300,25 Mk. nach, ſo daß ein Beſtand von 
99,68 Mk. verbleibt. Hierzu kommen zwei Spar⸗ 
kaſſenbücher mit zuſammen 117,65 Mk., ſo daß 
der Geſamibeſtand 217,33 Mk. beträgt. Die 
Rechnung wurde von den Herren Krüger und 
Engelhardt geprüft und für richtig befunden, 
ſo daß dem Kaſſierer Entlastung erteilt werden 
konnte. — Bei der Vorſtandswahl wurden 
ſämtliche Herren wiedergewählt, ſo daß ſich der 
Vorſtand alſo wie folgt zuſammenſetzr: 1. Vor⸗ 
figender Hintze, 2. Vorſitzender Guderian, 
chriftführer Meyer, Kaſſierer Hentſchel, 
Beiſitzer Pfarrer Stachowitz, Kröcker und 
Wiesner. — Der Gartenbauverein in Poſen 
hat dem Thorner Verein ſeine Photographie 
überwieſen. Zum Schluß der Sitzung wurden 
noch verſchiedene Beſchwerden darüber vorgebracht, 
daß ſeitens der Forſtverwaltung Kaninchen 
ausgeſetzt worden ſeien, die ſich nun koloſſal 
vermehrt hätten und in den Ländereien viel 
Schaden anrichteten. Es ſoll beim Magiſtrat 
ie 3 155 dieſe Angaben auf Wahr⸗ 
eruhen, un leichzeitig um energiſche 
W werben, a 55 
— Vortrag des General Nonſuls und 
Hofrats Ernſt von heſſe Wartegg. Ein genuß⸗ 
reicher Abend wird dem hieſigen Publikum am 
16. d. Mts. in den Räumen des Gymnaſiums 
bereitet werden durch einen Vortrag, den die 
hieſige Kolonialabteilung im Bunde mit der 
Gymnaſialdirektion veranſtaltet, und zu dem 
neben der hieſigen Kolonialabteilung und den 
Schülern des Obergymnaſiums auch weitere Kreiſe 
des hieſigen Publikums Zutritt erhalten ſollen. 
Der Redner, Herr Hofrat und General- Konſul 
Ernſt von Heſſe⸗Wartegg, wird über „Neu- 
Deutſchland in der Südſee (BOBismarck⸗ 
Archipel und Neu-Guinea)“ . — 
2 Als Redner ik Herr von Heſſe⸗Wartegg außer⸗ 
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er den Dieb nicht ausfindig machen konnte, wandte er 
ſich an den Arbeiter Anton Daszkiewicz in 
Brieſen, der in dem Rufe ſteht, durch Verhexen den Dieb 
zu zwingen, geſtohlenes Gut wieder zurückzugeben. Auf 
Anſuchen des Sionkowski erklärte ſich Daszkiewiz bereit, 
ſeine Zauberkunſt in Anwendung zu bringen, er ver⸗ 
langte vorher aber die Zahlung von 3 Mark. Dabei] 
gab er dem Sionkowski die Zuſicherung ab, daß der Dieb 
die Hühner entweder zurückbringen und wenn nicht, daß 
der Dieb krepieren werde. 


Sionkowski zahlte die ver⸗ 
langten 3 Mark und wartete nun der Dinge, die da 
kommen ſollten. Er bekam aber weder die Hühner 
zurück, auch erfuhr er nicht, daß dem Diebe etwas übles zu⸗ 
geſtoßen ſei. Schließlich zeigte er die Sache der Staats⸗ 
anwaltſchaft an, welche gegen Daszkiewicz das Straf⸗ 
verfahren wegen Betruges einleitete. Dieſes Ver⸗ 
fahren endigte mit der Verurteilung des Ange⸗ 
klagten zu 1 Woche Gefängnis. Daszkiewicz 
beruhigte ſich bei dieſem Urteil jedoch nicht, ſondern legte 
Berufung ein. Im geſtrigen Termin behauptete 
er allen Ernſtes, daß er geglaubt habe, durch Herſagen 
von Pſalmen am Morgen, Mittag und Abend, den Dieb 
zur Rückgabe der Hühner zu veranlaſſen. Tatſächlich 
habe er die Pſalmen auch heruntergebetet, einen Erfolg 
aber diesmal nicht erzielt. Die Strafkammer hielt den Ange⸗ 
klagten ebenſo, wie das Schöffengericht Brieſen des Be⸗ 
truges für überführt und verwarf die von ihm ein⸗ 


gelegte Berufung. 

— Auf dem heutigen Dich: und Pferde: 
markte waren aufgetrieben 133 Pferde, 126 
Rinder, 380 Ferkel und 68 Schlachtſchweine. 
Es wurden gezahlt bei Schweinen für fette Ware 
41 bis 42 Mk. und für magere 39 bis 40 Mk. 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. 

— Üemperatur morgens 8 Uhr 6GGrad Wärme. 

— Barometerſtand 27,7 Bol. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,35 Meter. 

— berhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten eine Quit⸗ 
tungskarte des Glaſergeſellen Alexander Kuchorski, 
in der Brombergerſtraße ein ſchwarzer Winter⸗ 
überzieher, abzuholen Brombergerſtraße 68 bei 
Oberroßarzt Frentzel. 


— — an nn nn end 


Unene Bargeicgten, 


Berlin, 8. Januar. Der Kaiſer ift 
heute vormittag nach Hannover abgereiſt. 


Berlin, 8. Januar. Graf Pückler 
iſt wegen Beleidigung des Wirtes zum 
„Goldenen Löwen“ in einer Ortſchaft in der 
Schweiz und deſſen Gehilfen, die er verdächtigt 
hatte, ihm eine vergiftete Suppe vor⸗ 
geſetzt zu haben, heute vom Schöffengericht zu 
450 Mark Geldſtrafe evtl. 30 Tagen 
Gefängnis verurteilt worden. a 


Schrimm, 8. Januar. Der Strombau⸗ 
arbeiter Joſeph Wojtkowski war mit mehreren 
Arbeitern damit beſchäftigt, eine Eiche zu fällen. 
Beim Niederreißen der Eiche nahm der Baum 
eine falſche Richtung und begrub den W. voll⸗ 
ſtändig. Bis zur Unkenntlichkeit zer quetſcht, 
konnte der Leichnahm unter der Eiche hervorge⸗ 
zogen werden. i 


Bomſt, 8. Januar. Auf der Station Lang⸗ 
heinersdorf wurde der Schneidermeiſter 
Michalowski aus Klemzig vom Zuge über- 
fahren und getötet. 


Straßburg, i. E, 8. Januar. Geſtern 
nachmittag 5 ½ Uhr fand in der Miſchgasan⸗ 
ſtalt des biefigen Zentralbahnhofes in der Nähe 
des Lokomotivſchuppens eine Exploſion ſtatt. 
Durch dieſelbe wurden die dort beſchäftigten 
Arbeiter verletzt; einer derſelben iſt den Ver— 
letzung erlegen. 


Köln, 8. Januar. Das Hochchwaſſer 
für die tiefergelegenen Ortſchaſten des Mittel- 
rheines hat eine bedrohliche Höhe erreicht. 
Die Ruhr überſchwemmt weite Gebiete. Die 
Sperrſchleuſen zu den Innenhäfen mußten ge⸗ 
ſchloſſen werden. Infolge Hochwaſſers wurde der 
Kleinbahnverkehr auf der Strecke 
Eſchweiler —Greſſenich unterbrochen. 


Dresden, 8. Januar. Die Beſſerung im 
Befinden des Königs Georg macht 
weitere Fortſchritte. 

Salzburg, 8. Januar. Hier fand ein 
Familienrat des Hauſes Toskana ſtatt. 
Es wurde beſchloſſen, dem Erzherzog Leopold 
Ferdinand ſein Erbteil ſofort aus⸗ 
zuzahlen und dann alle Beziehungen 
mit ihm abzubrechen. 

Genf, 8. Januar. Die Kronprinzeſſin 
von Sachſen hat aus Deferenz gegenüber 
der Königlichen Familie den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, während der Dauer ihres Prozeſſes 
allein in Genf zu weilen. Infolgedeſſen 
reift Giron unverzüglich von hier ab; er ver- 
bleibt bis auf weiteres in Lauſanne. 

Madrid, 8. Januar. Die Akademie be⸗ 
ſchloß, den Advokaten Catare lo wegen ſeiner 
Denunziation der Familie Humbert aus der 
Akademie aus zuſchließen. 

Barcelona, 8. Januar. Der Aus ſtand 
der Fuhrleute wird immer ernſter. Es kam 
zu Zuſammenſtößen, bei welchen ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Die Ausſtändigen haben die 
Petroleumdepots der Nordbahngeſellſchaft unter 
Waſſer geſetzt. Zwei Orſinibomben ſind auf 
einem Felde bei der Stadt gefunden worden. 
Pittsburg, 8. Januar. In der Nähe 
von Duquesne ſtieß ein Paſſagierzug der 
Pittsburg⸗Virginia⸗Charleſton⸗Eiſenbahn mit einem 
Güterzuge zuſammen. Nach Berichten der Eijen- 
bahnbeamten wurden 10 Perſonen getötet 
und eine Anzahl verletzt. 


Seattle (Staat Waſhington), 8. Januar. 


Die norwegiſche Bark „Prince Arthur“ 
iſt am 2. Januar 

Flattery geſtrandet. 
Beſatzung ſind ertrunken. 


in der Nähe von Kap 
18 Mann von der 


Caracas, 8. Januar. Caſtro empfing 


heute den amerikaniſchen Geſandten Bowen, 
der ihm die Antwort der verbündeten Mächte 
auf die Gegenvorſchläge Venezuelas überbrachte. 
Es wurde ſofort ein Kabinets rat einberufen. 
Die Antwort dürfte heute abend der Regierung 
der Vereinigten Staaten übermittelt werden. 


Warſchau, 8. Januar. Der Waſſerſtand 


der Weichſel betrug geſtern 3,24, heute 3,14 


Meter. 


Handels- Nachrichten. 
Tele graphiſche VBörſen ⸗Depeſche 


Berlin, 8. Januar. 


Ruſſiſche Bantnoten 216,10 | 216,25 
Warſchau 8 Tage —.— 16,05 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,50 
Preuß. Konſols 3 pet. 91,80 91,80 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,40 | 102,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,40 | 102,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pEt, 91,90 91,90 
Deutſche Reichsanleihe 3¼ pt. 102,80 102,70 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. II. 88,80 88,75 
do. „ 3½ pkt. do. 99,10 99,25 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pet. 99,50 99,50 
Pi 7 4 pol. 103.50 | 103,60 
zum. Pfandbriefe 4¼½ o kt. 100,— 99,80 
ürk. 1 % Anleihe C. 32,30 | 32,20 
Italien. Rente 4 pt, —,— | 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,70 86,20 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 192,60 | 192,40 
Gr. Berl. Straßenbahn-Attlen 198,— | 197,10 
Harpener Bergw.⸗Akt. 168,90 | 169,80 
aurahütte Aktien 215,— | 214,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,10 100 10 

Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —, 
eizen: Mai 158, — | 157,50 
n uli 159,25 | 159,— 
„ Auguft en 

1 loco Newyork 79% 79 
Roggen: Mai 139,50 | 139,25 
„ 141,— | 140,25 
Auguſt —.— —.— 


Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42.— 
Wechſel⸗Distont 4 pCt., Lomba o-Zinsfus 5 pe 


Amtliche Notierungen der Danziger Würfe 
vom 7. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den. 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 745—780 Gr. 

148—152 Mt. 


inländ. bunt 758—766 Gr. 149—150 Mk. 
inländiſch rot 740 — 753 Gr. 145—149 Mk. 
tranſito bunt 721—756 Gr. 110—116 Mk. 

Ro 88 £ 1 5 inländ. grobkörnig 702— 750 Gr. 124 bis 


Wicken: inländ. 142 Mk. 
Hafer: inländ. 12 —127 Mi. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwafjer 
7,80 Mk. inkl. Sack Gd. Rendement 750 Tranſitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,30 Mk. inkl. Sack be. 


Amtlicher Handel okammerbericht. 
Bromberg, 7. Januar. 

Weizen 144—149 Mk. — Roggen, je nach Dualitä 
116—124 Mt. — Gerſte nach Qualität 116—124 Mk. 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
140 Mk., Kochware 150—170 Mark. — Haſer 118 bis 
132 Mark. 


Hamburg, 7. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
Gd. per Mai 27¼ Gd., per September 28 ¼ Gd. 

Hamburg, 7. Januar. Zuckermartt. (Vormm⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Januar 16,05, per März 16,25, pr. Mai 16,45, per 
5 16,85, per Oktober 17,90, per Dezember 17,90 
— Ruhig. 

Magdeburg, 7. Januar. Zuckerbericht. Korn 
zucker, 880% ohne Sack 9,00 bis 9,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,05 bis 7,35. Stimmung: Ruh. — Kriftab- 
zucker I, mit Sack 29,57¼. Brodraffinade J. ohne al 
29,892 ½ . Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: —. Roh 
zucker J. Produtt Tranſito f. a. B. Hamburg pe 
Januar 16,10 Gd., 16,15 Br., 16,65 bez., per Februar 
16,20 Gd., 16,25 Br., 16,20 bez., per Mai 16,45 d 
16,50 Br., 16,50 bez., per Auguſt 16,82 ¼ Gd., 16,97 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,90 Gd., 18,00 
Br., —,— bez. 

Köln, 7. Januar. 
51,00 Mk. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 7. Januar. (Amtlicher Bericht der Direl 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 406 Rinder, 1836 Kälber 
1616 Schafe, 10 444 Schweine. Bezahlt wurde fü 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
b M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, d) — bis — M. 
e) 58 bis 62 M.; Färſen und Kühe: 1. 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis 
58 M., 4. 52 bis 55 M. — Kälb 


Rüböl loko 53,00, per Mai 


) 
Mark, b) 68 bis 73 M., e) 53 bis 58 M., d) 55 bie 


60 M. — Schafe. a) 72 bis 76 M., b) 66 bis 68 
Mark, c) 57 bis 65 M., d) — bis — M., e) — bie 
— Ml. Schwein e. a) 59 bis 60 M., b) — bis — 
Mark, c) 57 bis 58 M., d) 53 bis 56 M., e) 53 bie 
54 Mt, 


scurzmme p ORTE R. 


Das originale echte Porter- 
bier unserer Brauerei ist nur 
mit unserer Etiquette zu haben, 
worauf unsere Schutz - Marke 
und Unterschrift sich befinden. 


BARGLAY, PERKINS & 60, 


average Santos per Januar 261/, Gd., per März 26°), ' 


EN 


Am 21.Januar, Artusho 


Künstler-Konzert 


van Lier- Scharwenka. 
Nanr.Kart.3M.b.E.F.Schwartz. 


Der Vortrag 


des Generalkonſuls und Hofrats 


Bekanntmachung. 


Bei genügender Beteiligung ſoll 
die vor 3 Jahren hier eingerichtete 
Schifferſchule auch in dieſem Winter 
wieder eröffnet werden. 

Der Unterricht umfaßt Rechnen, 
Handelslehre, deutſche Sprache, Geo⸗ 
graphie, Schiffbau, Geſetzes⸗ und 
Maſchinen kehre, Schiffs. und Sama⸗ 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kauſmanns 
Hermann lablonski in Firma 
8. Schendel in Thorn wird, 
nachdem der in dem Vergleichs⸗ 
termine vom 20. November 1902 


5 Mittwoch, den 14. Januar 1903, abends 8 Uhr 
erlitz School, N 5 5 
8 Altstadt. Markt S. im grossen Saale des Artushofes: 


Französisch, Englisch, //. Aammermusik- Abend 


Russisch. Violine: Herr A. Gamper, Violincello: Herr Mausolf, 
Clavier: F. Char. 


angenommene Zwangsvergleich] riterdienſt und wird an den Wochen⸗ Messieurs Toulon et Deshuilliers — . 5 von Hesse-Warteg 
8 f tagen nachmittags von 6 bis 8 Uhr Miss Evans, Fräulein Lehr. Ä 14 ish : 5 
dad  tehtträtigen 000 de fal iss Frl. Hedw. Kaufmann, 3 
Dom = ovem er „An Schulgeld für den ganzen Kurſus] Die Proſpekte find zu haben in der Concert- und Oratoriensängerin, „Neu eutschland in er Südsee 
ſtätiat iſt, hierdurch aufgehoben. werden 3 Mark für jeden Teilnehmer] Schule oder bei Herrn Golemblewskl, Lehrerin des Sologesangs am Stern'schen Konservatorium in Berlin. wird am ” 
Königlich den 1 agel ig Jeg haben ih erſt 6 Schiffer ie? 8 Nummerierter Sitz 1,50 Mk., (Schülerkarten 1 Mk.) in der a: „ (Breitag), 
nigliches Amtsgericht. „Toulon, Directeur. Buchhandlung von Walter Lambeck. . „ 
zu dem Kurſus gemeldet. Weitere Gymnaſiums gehalten. Mitglieder der 
e BERN TEST ERSNTEHERE Meldungen von jüngeren und älteren oder richtiger: Verschroben ist die Meinune lteb „| Diefi enKolonialabteilung,fürmelc)e die 
Bekanntmachung. Schiffsbedienſteten und Schiffern as bei Erkältungen, der Athmungsorgane Sa | vend 1 linke Saalhälfte beſtimmt iſt, ehe 


werden von den Herren Hafenmeiſter 
Klix und dem Uferaufſeher Wollbald 
entgegengenommen. 

Thorn, den 13. Dezember 1902. 


für ſich und ihre Angehörigen nume⸗ 
rierte Gratisplätze in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Schwartz. Ebendort 
ſind für weitere Kreiſe des hieſigen 


keine Falten, keine Mit 
eſſer bei Gebrauch von 
Kuhn's Creme Vio⸗ 
nal Mk. 1.30 und Vional- 


Heiserkeit, Verschleimung, Katarrhen et«. sind 


Verschoben Fay’s ächte 9 
Joie de Linien Sodener Mineral-Pastillen ‘ 


Der gegenüber dem Königlichen 
Amtsgericht auf dem Grabengelände 
neben der Wallſtraße gelegene Platz 
von 95 m Länge und durchſchnittlich 


20 m Breite ſoll in dieſem Frühjahr Das Kuratorium die Seife 50 Pf., Kuhn's Vional- Publitums numerierte Plätze 2 1 Mk. 

buch, oh — 8875 er u der Thorner Schifferſchule. ae ein viel besseres und tausendfach erproh- Puder. le Kuhn, Kronen- zu entnehmen. An der Abendkaſſe 

gruppen, Rajenpläge und Fußgänger⸗⸗— mr ĩñé!! rm nic A Ne N „ a Nürnberg. Hier: Paul 9 5 1 1,50 Mark, Steh⸗ 

ft I ili Kilch ge en Aa BER ober, Drogerie, Culmerftr.1 . 

weden. einem Sterplage ausgetiuet| Poligeiliche Bekanntmachung, Aeg anal 0 et Entz, Dr..H, Kanter. 
Während der Zeit vom 1. bis Affektion verschwindet sohleunigst — 


Die Koſten der Herrichtung ſollen 
300 bis 500 Mark betragen. 

Wir fordern hiermit zur Abgabe 
schriftlicher, verſchloſſener und mit der 
Aufſchrift „Angebot für die Her⸗ 
ſtellung des Zierplatzes vor dem 
Töniglichen Amtsgericht“ verſehener 
Gebote, welche ſich innerhalb der an⸗ 
gegebenen Preisgrenzen zu halten 
haben und denen eine Zeichnung über 
den Entwurf der Anlagen, ſowie 
eine Angabe der zu verwendenden 
Bäume und Sträucher nach Anzahl 
und Art beigefügt ſein müſſen, bis 
zum 26. Januar d. Js., mittags 
12 Uhr auf. N de 

Die Eröffnung der Angebote 
findet zu dieſer Stunde im Amts⸗ 
zimmer des Herrn Stadtkämmerers 
Rathaus 1 Treppe ſtatt. 

Thorn, den 2. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Zu der auf 
Mittwoch, den 14. Januar 1905, 
l nachmittags 6 Uhr 
im Merrath'ſchen Lokal anberaumten 


Seneralverjammlung 


des Thorner Schiffer- Vereins 
und deren Gterbefaffe werden die 
Mitglieder, auch Schiffer, die nicht 
Mitglieder ſind, hierdurch ergebenſt » 
eingeladen. 
Cagesordnung: 

a) Jahresbericht und Rechnungs⸗ 

legung. 
b) Vorſtandswahl. 
c) Abänderungen der Schifferſterbe⸗ 


kaffe. 
Der Vorſtand. 
Wohnung . 


Ende Dezember 1902 find: 
7 Diebſtähle, 3 Betrügereien, 1 
Brandſtiftung, 1 Hausfriedensbruch, 

zur Feſtſtellung, ferner: 
in 14 Fällen liederliche Dirnen, in 
12 Fällen Obdachloſe, in 12 Fällen 
Bettler, in 10 Fällen Trunkene, 5 
Perſonen wegen Straßenſkandals 
und Unfugs 

zur Arretierung gekommen. 
1374 Fremde waren gemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 
1 Anhängetäſchchen mit Inhalt, 1 
Portemonnaie mit kleinem Inhalt, 
1 anſch. goldenes Pincenez, 1 
Kontrolluhr, 1 gelbmetallene Uhr⸗ 
kette, 2 Kalbsvorderviertel,! Regen⸗ 
ſchirm, 1 ſchwarzer Kindermuff, 2 
paar Kinderſtrümpfe, 1 ſchwarze 
Taſche, 1 paar Stulpen und 5 
Kragen, 1 rotbrauner Glaceehand⸗ 


Man kauft die Pastillen in allen Apotheken. Drogaster und Mine 
ralwasserhandlungen zum Preise von . 
85 Pfg. die Schachtel. Bi 


Großer Eckladen ; 


nebſt angrenzender Wohnung 
Gerechtestrasse 30 per 
1. April eventuell früher zu 
vermieten. 


Dollftändiger 


Schuhwaren⸗Ausberkau 
* e e- 


Herren, Damen und Kinder 


J. Biesenthal. 


— — ̃ĩ⸗ 
Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 


Ross-, Boxkalf- und Chevreauxleder, 


f 
Promenadenschuhe, Ballschuhe, Gesellschafts- 
schuhe, russ. Gummischuhe, auch mit Sporeinſätze⸗ 
Sporen, Reitstiefel 


A ²˙ 1 Taſchemuch, 1. Jermel⸗ 0 Wohnung von 2 Ri a din der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
Bekanntmachung. e 5 19 85 fo lange der Vorrat reicht, ſehr binig i ran Habebsr „ f Een Dr a F 
„Relklameſchild „Stollwert- W rd, . 8 
Waſſerleitung. Schokolade“, Quittungskarte des ohann itKo W ski oder aich va ee weitig zu vermieten, 


AUTO OS Lale lug Jaa bueg lg 


J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Eine Wohnung 
im Hinterhauſe ift vom 1. April zu 
vermieten Jakobsſtraße 9. 
arterrewohn. zur Speiſewirtſchaft 
geeignet z. verm. Araberſtr. 5. 
Kleine freundliche Wohnung, 


III. Etage, für einzelne Dame ſofort 
oder 1./4. 03 zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Eine kleine freundliche 


Boden - Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten, f 
Heinrich Netz. | 


| Mittel: Wohnung per 1. April zu 
i 


In der Nacht vom 9. zum 10, 
d. Mts. wird die Hauptdruckrohr⸗ 
leitung der Innenſtadt und der Vor⸗ 
ſtädte gründlich durchgeſpült werden. 

Die Spülung beginnt um 9 Uhr 
abends und endet vorausſichtlich 
1 Uhr morgens. 

Da während dieſer Zeit die 
Haupt⸗ und Zweigleitungen voll 
ſtändig entleert ſein werden, ſo wird 
den Hauseigentümern und Be: 
wohnern, insbeſondere den Reſtau⸗ 
rateuren und Gaſtwirten empfohlen, 
ſich mit dem zur Nacht erforderlichen 


Arbeiters Friedrich Ordon, mehrere 
Schlüſſel. 
In Händen der Finder: 
1 Pelzmuff, eine 5 m lange Mauer⸗ 
latte, 1 Packet, 1 Sack mit Häckſel, 
1 Marktkorb, 1 Gummiſchuh, 1 
Rolle Seide, 4 Schlipſe, 1 blau 
emaillierte Kanne mit Braunbier. 
Zugelaufen: 5 Hunde verſchiedener 
Raſſe. 


Thorn, Breitestrasse 25. 
uch verkaufe das Geſchäft im ganzen, beſte Lage Thorns! - 


Gothaer Lebens perſicherungsbauk g. 6. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Dezember 1902: 823% Mill. Mark. 
Verſicherungsſummen, ausgezahlt ſeit 1829: 399 A 8 

Die höchſten Verſicherungsalter (einfach auf Lebenszeit, ge⸗ 
miſchtes Dividendenſyſtem) find tatſächlich bereits prämien- 
frei und erhalten focar eine jährliche Rente. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Deuser Sorte 
vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 
—— — EEE 


Literarisch und künstlerisch das Beste bietet 


Zur Guten Stunde 


dllusfrierte Familien-Zeifschriff. 


Der neue (XVI.) Jahrgang bringt neben einer reichen Fülle sorgfältig aus- 

gewählter, von hervorragenden Autoritäten verfasster, populärwissenschaft- 

licher Artikel aus den Gebieten der Naturwissenschaft, der Gesundheitspflege, 
des Frauenerwerbs, der Hauswirtschaft etc. 


8 grosse fesselnde Romane: 


„Lentin“ von Ernst Zahn 
„Des Gesetzes Erfüllung“ von Marg. Böhme 
„Wie einer seine Seele suchte“ von Max Treu. 


Jedes Heft enthält eine wertvolle Gratisbeilage: 


„Klassischer Humor der Weltliteratur“, 
Die Abteilung: 
„Für unsere Frauen“ . 


trägt den Hauptströmungen im Frauenleben, der haus- 
wirtschaftlichen Tätigkeit und dem Streben nach neuen 
Berufen besonders Rechnung. 


Bacheſtraße 17, l. 


der Laden 
Brückenstrasse 38 iſt per 
März zu vermieten. 


1 Fleiſcher⸗Geſchäft 


vom 1. April zu vermieten Culmer 
vorſtadt, Uurzeſtraße 2. 


. — 
3 grobe für Contorzwecke geeignete 

Immer im I. Stock eines 
in der Baderſtraße gelegenen Hauſes 
ſind per 1. April 1903 zu vermieten. 
Anfragen bei der Geſchäftsſtelle des 
Hausbefitzer⸗Vereins — Bederſtr. 14 — 
erbeten. 


Hochherrſchaftliche 
oh nung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
J. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. “7 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu; 
behör vom 1. 4 03 zu vermieten, 


eine Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör zu vermieten 
Brombergerſtraße 62. F. Wegner. 
. ̃ ͤ— ͤ Lerd na 


parterre, zohnn 5 95 

mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort 

zu vermieten Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


—.. a TE a EE 
von 5 Zimmern, gr. Entree, 19 
mit allem Zubehör, umſtändehalber 
von gleich oder ſpäter billig zu verm. 

Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 


Wohnung, 1. Etage, 


7 Zimmer nebſt Zubehör, Tomtoir 
parterre, Hausflurladen und Speicher⸗ 
raum zu vermieten \ 

J. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


Baderstr. 20, Wohnung 


III. Etage, 4 Zimmer und Zu⸗ 
behör für 500 Mk. per 1. April zu 
vermieten. 


Zu vermieten per 1, 4, er.: 


Il. Etage, Brückenstr. 8, 
5 Zimmer nebſt großem Zubehör, 
Badeſtube, Koch⸗ und Leuchtgas. 
Preis 650 Mark. 


Russische Gummischuhe sehr billi 


— 


| 


Die Verlierer bezw. Eigentümer oder 
ſonſtigen Empfangsberechtigten werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Rechte ge⸗ 
100 mäß der Dienſtanweiſung vom 27. 
Wafferbedarf rechtzeitig zu verſehen. Oktober 1899 (Amtsblatt S. 395/99) 
T. Um Unreinlichkeiten, Stöße in der] bei der unterzeichneten Behörde binnen 
Innenleitung und Ueberſchwemmungen 5 Monaten geltend zu machen. 
in den Häuſern zu verhüten, iſt es Thorn, den 7. Januar 1903. 


&afermefter e. Bevifonstqadi fe] Die poltzer Verwaltung. 


er mae Iwangsberſeigerung. 


Thorn, 1 m re 1 
Der Magiſtrat. Sonnabend, den 9. Januar er., 
vormittags 10 Uhr 


Polizeiliche Bekanntmachung. werde ich vor dem Königl. Land⸗ 


Nachſtehenden gericht hierſelbſt: 

a a 79 1 Berhardiner Hund, leiſernen 

Auf Grund de e eſetze a 
über die Schonzeiten des Wildes vom 8 3 1 
26. Februar 1870 in Verbindung mit üder-Gtag 57 
§ 107 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom] fahrrad, 12 Bände Pierers 
I. 1 3 * Lexlkon (komplett), 2 Oel⸗ 
gierungsbezir arienwerder er emälde, 1 Spiegel, 3 Stühle 
Beginn der Schonzeit für Hafen auf er. um 11 3 
den 25. Januar 1905 e Ulmer & Kaun'ſchen Schuppen, Culmer 

Marienwerder, den 17. Dezbr. Vorſtadt Nr. 23/31 folgende dort 
untergebrachte Gegenſtände als: 


Der Bezirks⸗Ausſchuß.“ 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen 2 Getreidemäher, 2 Pferde⸗ 
rechen und 1 „Osborne“ 


Kenntnis. 608 125 
Thorn, den 6. Januar . 
, Telleregge 
gegen Barzahlung 1 verſteigern. 


Die Polizei:Derwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung Berigtsunfieher in Thom. 


Auf Grund des Abſ. 1 3a der 
Stenogr. u. Maschinenschr, 


Bekanntmachung des Herrn Reichs⸗ 
mit allen ſchriftlichen Arbeiten ver⸗ 


kanzlers betreffend den Betrieb von 

Bäckereien und Konditoreien vom 
traut, ſucht Stellung. Offert. erbeten 
unter J. N. 6991 an Rudolf 


4. März 1896 (Reichsgeſetzblatt Seite 
Mosse, Berlin S. W. 


verm. Jac. Heymann, Schillerſtr. 5. 


Stube möbl. od. unmöbl. parterre 
ſofort zu vermiet. Tuchmacherſtr. 2. 


| Lagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brüdenftr. 14,1. 


Großer Schuppen = 
an der Uferbahn per 1. April zu 
vermieten. Näheres in der Geſchäfts⸗ " 


ftelle dieſer Zeitung. 


CCC ̃ ͤ K 

2 fi. möbl. im., auch geteilt, a. W. J 

2 Burſchengelaß ſofort zu vermieten. 
Ludwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 


mie. vorderzimmer mit und ohne 
Penſion z. v. Araberftr. 9, part. 
Frdl möbliertes zimmer ſofort zu 

verm. Strobandſtr. 16, I, Its. 


ut möbliert. immer nebſt Benfion 

ſoſort oder fpäter zu vermieten 
Schuhmacherſtraße 18, II. 
Elegant möbl. Zimmer 

ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, II. 


Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5, 


Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlafl. 
fof. zu vermieten Gerſtenſtr. 6, Ir. 


öbl. Zimmer vom 1. Februar zu 
vermieten Bäckerſtraße 11, pt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag den 9. Januar 1903. 
Bethaus zu Neſſau. 
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Spnagogale Nachrichten, 


Freitag. 3% Uhr: Abendandacht. 


Offene Beinſchäden, ' 
Krampfader : Gejchwüre, 
Hautkrankheiten und Lupus gehören 


55 96) werden für ſämtliche Bäckereien 
und Konditoreien des Stadtkreiſes 
Thorn für das Jahr 1903 folgende 
Tage als Ueberarbeitstage genehmigt: 
23. und 24. Februar, 8., 9., II, 
April, 20., 28., 29., 30. Mai, 12., 
26. Juni, 24. Juli, 14. Auguſt, 
25. September, 16. Oktober, 20. 
November, 21., 22., 23., 24. De⸗ 
zember. 
Thorn, den 5. Januar 1903. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe zuchorn. 
Neuwahl zur Generalverſammlung. 

Diejenigen wahlberechtigten Arbeit⸗ 

geber, welche für die von ihnen be⸗ 


Lehrlinge 


zur Ciſchlerei können eintreten bei 
J. Golaszewski. Thorn. 


Sauberes Stubenmädchen 


mit Schneiderei nach Warſchau 
geſucht Seglerſtr. 25, J. 


Hotel: u. Landwirtin, Stützen, Noch⸗ 
mamſell, Köchin, Kindergärtnerin, 
Bonnen, Nähterinnen, Buffetfräulein, 
Verkäuferinnen f. Konditorei, Stuben: 
mädchen, Mädchen für alles, Kellner: 


Prächtige farbige und schwarze Illustrationen! 


Preis des Vierzehntagsheftes nur 40 Pfg. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 


Berlin W.57 Deutsches Verlagshaus Bong & Co. 


2 — 
Lehm, Kies und Sand 


ſchaͤftigten krankenverſicherungspflich⸗Jlehrlinge, Hausdiener, Kuticher und r Dan. postehntten Tarot PIE 
tigen Perſonen an die Allgemeine] Laufburſchen erhalten von ſofort mit und ohne Anfuhr. DEE” Renovat "a Katharinenstrasse 8 Kranthelten Alle, die daran E 0 
Driskrankenkaſſe Beiträge aus eigenen gute Stellungen. Robert Röder, Mocker. vorzügliches Mittel zum ift die II. Et it Balkon] machen wir an dieſer Stelle nochmals 
gg a ee eee Münk e be ., Felge 17, | itroſtop ganz neu 3. Trichine a ya vom 1. 4. zu dermieltg. Prels 750 MI. ganz beſonders auf den ae | 
wa von rbeifgeber⸗Vertretern ent u. Ste erm., Heili „11. 3 9 n⸗ 0 n . . amt 
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für die Generalverſammlung der 

Kaſſe auf 

Sonnabend, d. 17. Januar 1905, 
abends 8 Uhr 

in den Saal des Herrn Nicolai 

hier, Mauerſtraße, hierdurch ergebenſt 

eingeladen. 


Prospekt der Privatklinit Jürgen- 
sen in Herisau (Schweiz) auf⸗ 
merkſam. Selbſt gänzlich veraltete 

Fälle wurden, wie der Proſpekt auf⸗ 

weiſt, völlig geheilt. Man wende 

ich zunächſt alſo ſchriftlich an die 
rivatklinik Jürgensen in . 
Herisau (Schweiz). Briefe nach \ 


Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 7 und in Packeten 
a 25 J bei 


Anders & Co. 
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90 a 4 05. 
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Thorner Olldeutſchen Zeitung. 
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Freitag, den 9. Januar. 


1903. 


Das Mündel des Romödianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


(21. Fortſetzung.) 


„Ich erwartete kaum, Sie zum Frühſtück zu ſehen, 
Liebe,“ ſprach Lady Roſe mit Wärme. „Ich glaubte, Sie 
würden nach dem geſtrigen Abend ganz aufgelöſt ſein!“ 

„Nach dem geſtrigen Abend?“ 

„Ja, Sie ſehen ganz beſtürzt aus. Haben Sie die Er- 
innerung an Ihre Triumphe verſchlafen? Wie Sie die 
Herzen aller Herren im Sturm erobert und die Feind— 
ſchaft aller Damen ſich erworben!? Weshalb ſind Sie 
heruntergekommen, liebe Barbara? Sie ſehen entſetzlich 
blaß aus!“ 

„Daran trägt mein Kleid die Schuld. Dieſes matte 
Rot macht mich ſtets jo fürchterlich blaß,“ verſetzte Bar- 
bara in leiſem, aber vollkommen ruhigem Tone. „Ich 


meinte, alle würden ſich heute Morgen zum Frühſtück ein⸗ 


finden.“ 

„O, nicht die Hälfte ſind da, wie Sie ſehen!“ lachte 
Lady Roſe. „Sie genießen ja gar nichts, Barbara! 
Kapitän Adams, darf ich Sie bemühen, Miß Hatton die 
Paſtete zu reichen?“ 

Barbara neigte ſchweigend den Kopf über den Teller, 
berührte aber kaum etwas von den Speiſen. Eine Empfin⸗ 
dung ſeltſamer Unſicherheit drückte ſie nieder, die Stim- 
men der ſie umgebenden Perſonen klangen fern und be⸗ 
fremdend, die geecgenen Worte hatten für ſie kein Ver⸗ 
ſtändnis. Sie hatte darauf beſtanden, Toilette zu machen 
und herunterzugehen, die Einſamkeit in ihren eigenen 
Zimmern ſchien ihr unerträglich nach einer zwiſchen halber 
Erſtarrung, Erſchöpfung und fürchterlichem Entſetzen zu— 
gebrachten Nacht. 

Das Frühſtück ſchien Barbara kein Ende nehmen zu 
wollen. Jedesmal, wenn die Tür ſich öffnete, einen 
der Säumigen einzulaſſen, fuhr ſie erſchreckt und bebend 
zuſammen; mehrere Mal überkam ſie eine Schwäche, als 
breite ſich ein ſchwarzer Schleier vor ihren Augen aus; 
es gab Momente, wo ſie gar nichts vernahm von dem, 
was um ſie her vorging, wo ihre ganzen Sinne ver— 
ſchwunden ſchienen, als ob eine Eiſeshand ihr Herz 
packte. Endlich fand die lang ausgedehnte Mahlzeit doch 
den Schluß und das Speiſezimmer leerte ſich. Lady Roſe 
und ihre Gäſte wanderten in die Halle, für den 
Tag Vergnügungspläne beſprechend, doch in jo gleich- 
giltig matter Weiſe, als wenn für alles das rechte Le— 
ben fehlte. 

„Ich möchte wiſſen, ob nach dem Katzenjammer eine 
Spazierfahrt oder ein Spaziergang uns am eheſten wie⸗ 
der auf die Beine bringen würde!“ meinte Lady Roſe 
mit leichtem Gähnen. „Uns allen ſcheint heute etwas 
berartiges nötig zu ſein. Denken Sie ſich auch, daß das 
ein ſehr guter Plan wäre — Cheveley, was iſt denn 
Los?“ 


Sie brach jah ab und ſtieß die Frage in einem 
erſchreckten Tone hervor, als ſie ihren Bruder verſtörten 
und bleichen Ausſehens in die Halle treten jah.- 

„Nichts beſonderes,“ entgegnete er, ſich bemühend, 


2 — 


(Nachdruck verboten.) 


unbefangen zu ſprechen. „Keith, Norton, wollen Sie auf 
ein paar Augenblicke mit mir hinauskommen? Roſe, möch⸗ 
teſt du deine Freundinnen nicht nach dem Salon führen?“ 

„Was gibt's denn nur?“ fragte die Lady von neuem 
unter heftigem Zittern — die muntere kleine Dame war 
zu ſehr an Sonnenſchein gewöhnt, daß ſchon der Schat— 
ten eines trüben Ereigniſſes ſie ſchaudern machte. 

„Du ſollſt es ſogleich hören, Liebe,“ beſchwichtigte 
ſie ihr Bruder, als einige Herren ſich aus dem Kreiſe 
um den Kamin zurückzogen. „Ja, es iſt etwas vorge— 
fallen. Sie ſollen es alle bald erfahren. Jetzt können 
Sie nichts tun.“ 

Eine halbe Stunde verſtrich. Die erſchreckten, im Sa— 
lon verſammelten Damen harrten erwartungsvoll, ban— 
gend, ſie wußten ſelbſt nicht wovor. 

Lord Cheveley und ſeine Freunde waren unterdeß 
nach dem Bosket geeilt, ſtanden nun dort und ſchauten 
mit ſcheuen Blicken auf die regungsloſe, vor ihnen lie⸗ 
gende Geſtalt, auf das nach oben gerichtete Toten⸗Ant⸗ 
litz, das ſo ſchön geweſen im Leben, das noch ſchön im 
Tode war — auf Walter Bryants Antlitz. 

Er wäre ſeit mehreren Stunden tot, ſagte der raſch 
von Arlington geholte Arzt, der Tod wäre augenblicklich 
und ſchmerzlos eingetreten; die einzige vorgefundene 
Wunde war eine ganz kleine an der Schläfe. Hier war 
an einer Stelle ein Tröpfchen geronnenen Blutes. Keine 
Spur eines Kampfes war zu ſehen; das Gras war nicht 
niedergetreten, der Anzug des Toten in vollkommener 
Ordnung. Er trug ſeinen Abend-Salonanzug und die 
Blume — ein Büſchelchen Stephanotes — ſtak noch im 
Knopfloch — verwelkt und tot. Die Augen waren halb 
geſchloſſen, ein mattes Lächeln ſchwebte noch um die 
Lippen. 

Sie trugen den Leichnam ins nächſte Haus, in die 
Gärtnerwohnung, und legten ihn in der Stube auf das 
niedrige weiße Bett. Sie waren zu beſtürzt, um Schlüſſe 
über die einzig mögliche Todesart zu ziehen; es war ihnen 
überhaupt noch nicht zum Vollbewußtſein gekommen, 
daß der Mann, der vor nur wenigen Stunden noch vol» 
ler Geſundheit und Kraft war, jetzt kalt und entſeelt 
vor ihnen lag, 

Lord Cheveley und Lord Keith begaben ſich zurück 
nach der Halle, die erſchütternde Nachricht kundzutun, 
und ließen die Aerzte zurück in der kleinen Stube mit 
dem Gitterfenſter, wo die ſterblichen Ueberreſte von Wal- 
ter Bryant lagen. 5 

Eine ſolch erſchütternde Mitteilung bewirkte not» 
wendigerweiſe die ſchleunige Abreiſe der Geſellſchaft, und 
ehe die Abenddämmerung gekommen, war das altertüm⸗ 
liche Gebäude faſt verlaſſen, mit Ausnahme weniger, 
die zu Lord Cheveleys Freunden zählten und zu denen 
auch Kapitän Adams gehörte. 

Lady Roſe war vollſtändig zu Boden geſchmettert; 


r 
7 


Be 


an Barbaras Schulter war fie ohnmächtig geworden und 
hatte nach ihren Gemächern getragen werden müſſen, wo⸗ 
hin Barbara ihr folgte, die zwar ſelbſt bleich wie der 
Tod, aber äußerlich ruhig und gefaßt war. 

Es war drückend heiß im Zimmer, und Barbara eilte 
deshalb ans Fenſter, um es zu öffnen. Draußen war 
die Luft naßkalt und ſchwer. Barbara fragte ſich, als ſie 
die Blicke über die winterliche Landſchaft ſchweifen ließ, 
wohin ſie wohl den Leichnam geſchafft haben möchten 
— jetzt wurden auf der Terraſſe unter dem Fenſter 
Schritte hörbar, als ob Männer darauf wandelten — 
dann hörte der Schall der Tritte auf und Stimme ließen 
ſich vernehmen. al 
; „Alſo iſt die Theorie eines Selbſtmordes ganz uns 
halbar?“ 

„Gänzlich. Ihre Lordſchaft müſſen das ſelbſt je- 
hen,“ entgegnete eine fremde Stimme. „Es war ein 
Mord, ohne allen Zweifel.“ 

In den Nachmittagsſtunden hatte es angefangen, 


ze zu ſchneien und das Tageslicht ſchwand . Als Bar⸗ 


bara Lady Roſes Zimmer um vier Uhr verließ, war 
es draußen dunkel wie Nacht, und ſeit zwei Stunden 
brannten bereits die Lampen. Faſt ebenſo lange hatte 
Lord Keith daſelbſt auf ſeine Braut gewartet. Als ſie 
jetzt langſam den Korridor entlang wandelte, ſtand er 
von dem Niſchenſeſſel auf und ging ihr mit ausge- 
ſtreckten Händen entgegen. Das junge Mädchen legte 
we den, die ihrigen hinein. 

„Endlich!“ rief er in freudigem Tone der Erleich⸗ 
terung. „Ich fürchtete, dich gar nicht wiederzuſehen, mein 
Schatz,“ — ſeine Stimme drückte höchſte Beſorgnis und 
Kümmernis aus — „wie krank du ausſiehſt. Es iſt 
ſchrecklich für dich! Ich wünſchte, ich hätte dich von hier 
fortgebracht, du ſiehſt fürchterlich angegriffen aus.“ 

Er umſchlang fie mit den Armen und preßte fie 
einen Moment feſt an ſein Herz; dann führte er ſie nach 
einem der Fenſterſitze, doch Barbara fuhr bebend zurück. 

„Nicht dahin!“ rief fie, zitternd wie Eſpenlaub. 

„Nicht da hinein, Everard.“ 
CEin Zug des Erſtaunens ſpiegelte ſich auf feinem 
Angeſicht. „Wie du willſt, mein Leben,“ ſprach er ſanft. 
„Wollen wir hinunter ins Frühſtückszimmer gehen? 
Dort iſt jetzt niemand. Barbara, wie du bebſt, mein 
liebes Kind!“ 5 
„„Bitte nicht,“ murmelte fie, leiſe zuſammenzuckend, 
„bitte nicht, Everard, ſonſt wirſt du mich weinen machen 
und darf nicht —“ 

Das Frühſtückszimmer, ein großes, niedriges Ge— 
mach mit erblichenen grünen Brokatdraperien und einem 
eigenartigen Reiz von Altertümlichkeit, war anmutend 
mit ſeinem flackernden Feuer und Kerzenlicht. Lord Keith 
zog für Barbara einen Seſſel an den Kamin und ſchellte 
nach dem Thee. 


„Du frierſt und biſt müde, Liebe,“ ſprach er. „Wir 


haben dich vernachläſſigt.“ 

Es folgte eine kurze Pauſe. Die Augen ihres Ber» 
lobten waren mit zärtlich forſchender Beſorgnis auf ihre 
Züge gerichtet. Sein Blick ſchien ſie zu beunruhigen. Sie 
zog die Stirn etwas kraus und biß ſich auf die Lip⸗ 
pen. Dann mit Gewaltanſtrengung ihre Empfindungen 
bekämpfend, brachte ſie die Rede auf jene Angelegen⸗ 
alt welche ſie bisher noch nicht zu berühren gewagt 
hatte. 

„Everard,“ begann fie, während ſie mit dem Dia⸗ 
mantring an ihrem Finger ſpielte. 

„Nun — mein Schatz?“ 3 

„Iſt irgend etwas —,“ die Worte erjtarben ihr auf 
den Lippen, doch er erriet, was ſie jagen wollte —. 

„Nichts iſt entdeckt worden, Geliebte. Die Geſchichte 
iſt in ein geheimnisvolles Dunkel gehüllt.“ 

„Er war ganz tot?“ 

„Ganz tot, Lieb. Dr. Talbot ſagt, der Tod wäre 
augenblicklich und ganz ſchmerzlos eingetreten.“ 

„Und — und — ſelbſt zugefügt?“ — nur mit matter 
Stimme gehaucht. 

„Nein,“ gab er zurück. „Wir alle glaubten das an⸗ 
fangs, ſo unwahrſcheinlich es auch ſchien, daß ein Mann, 
ſo kräftig und geſund und — wie es doch den Anſchein 
hatte — frei von Sorgen, Hand an ſein Leben legen 
ſollte. Aber dieſe Anſicht machte ſich gar bald un⸗ 
haltbar.“ 


„Wie?“ ) 
8 54 55 iſt keine Waffe in der Nähe gefunden worden, 
iebe.“ 5 i 

„Ach! Und es —“ 5 

„Und es wäre ganz unmöglich, daß er ſie, ſelbſt 
auf eine Entfernung von nur wenigen Fuß, weggeworfen 
177 5 könnte, denn der Tod iſt, wie ich dir bereits 
agte, ſofort eingetreten. — Er iſt in die nächſte Gärt⸗ 
nerwohnung geſchafft worden. Die Aerzte nehmen da⸗ 
ſelbſt die Sektion vor. Dem Koroner it Mitteilung zu⸗ 


gegangen. Was gibts denn, Barbara? Wirſt du ohn⸗ 
mächtig?“ 
„Nein — o nein! Aber es iſt fürchterlich!“ Sie 


war aufgeſtanden, ſank aber wieder nieder, die Augen 
ſchloſſen ſich vor Entſetzen. „Wo wird ſie ſtattfinden?“ 
fragte ſie im nächſten Moment. 

„Was, mein Herz?“ — Die Unterſuchung?“ 
„Weshalb wird denn ein Verhör gehalten?“ warf 
ſie nach kurzem Schweigen die Frage auf. „Iſt denn 
das notwendig?“ 

„Unbedingt notwendig, Barbara. Es iſt dies eine 
Unterſuchung über die Art und Weiſe, wie der Tote 
ums Leben gekommen. Das herauszufinden iſt von höch⸗ 
ſter Wichtigkeit, ſonſt könnte eine unſchuldige Perſon für 
die ſchuldige büßen müſſen.“ = 

Barbaras Liwppen öffneten ſich, aber fein Laut 
ward hörbar; ſie nahm die Taſſe und trank den Thee 
haſtig aus, als ob ihr Hals ausgetrocknet wäre. 

„Hat ſich auf jemand der Verdacht gelenkt?“ war 
ihre nächſte Frage. 

„Mein ſüßes Kind, noch nicht. Nicht der leiſeſte Auf» 
ſchluß hat ſich bis jetzt geboten, und kein Menſch hier 
weiß nur irgend etwas über das Vorleben des Un— 
glücklichen. Er kann einen Todfeind beſitzen, den zu ent⸗ 
decken ſchwer ſein wird.“ 

N befeuchtete ſie die trockenen Lippen, ehe jie 
ſprach. \ 

„Iſt ſonſt etwas entdeckt worden?“ 5 

„Kaum etwas. Der ganze Haushalt iſt in einem 
Zuſtand höchſter Erregung, vollſtändig außer Rand und 
Band; die Diener ſtehen in Gruppen umher und ergehen 
ſich in den abſurdeſten Bemerkungen. Was aber den 
alten Webſter anbelangt, Barbara, jo ſcheint er den Ver⸗ 
ſtand gänzlich eingebüßt zu haben.“ 

„Webſter? Mein Groom?“ fragte ſie mit jähem Er⸗ 
ſchrecken. 

„Du mußt einen jüngeren Mann zu deiner Beglei- 
tung haben, Geliebte. Der alte Burſche iſt geradezu vers 
rückt und geht umher, das ſonderbarſte Zeug murmelnd; 
er behauptet, er habe einen Geiſt geſehen — daß dis 
Toten wiedergekehrt.“ 

„Was ſagt er denn?“ 

„Ganz genau vermag ich es dir nicht zu berichten, 
mein Liebling,“ entgegnete er ſorglos. „Er hat eine Ge⸗ 
ſchichte über eine weiße Erſcheinung — dann noch eine 
andere, daß er jemand, der ſchon lange tot iſt, gejehen, 
haben will.“ 

„Sagt er denn, wen er geſehen hat?“ 

„Ja,“ beſtätigte er zögernd — „den armen Paul 
Hatton. Er war ſein Liebling, weißt du, und ſeinem Herrn 
ſehr ergeben.“ 

„Und er glaubt, er wäre ihm in der vorigen Nacht 
erſchienen?“ 

Barbara bebte. 

„Du frierſt und biſt abgeſpannt, mein Liebling,“ 
prach er mit beſorgtem Blicke, als er ſie in die Polſter 
I ſah. „Ich glaube, wenn du dich den Anſtren⸗ 
gungen der Reiſe gewachſen fühlſt, daß es beſſer iſt, 
ſo bald wie möglich aufzubrechen. Sinclair und die 
Diener ſollen dich begleiten. Ich wünſchte, auch mit 
dir fahren zu können; doch möchte ich Cheveley heute 
Abend nicht verlaſſen. Die Detektivs — verzeihe mein 
Herz, ich hätte bedenken ſollen, daß du noch mehr Auf⸗ 
regung und Sorge nicht zu ertragen vermagſt.“ 

„Detektivs ſind hier?“ 

„Ja, Liebe. Das war ſelbſtverſtändlich notwendig. 
Wie bleich du biſt, mein Herz! Ich will nur hoffen, 
daß die ſchreckliche Affaire dich nicht krank macht.“ 

„Brauchſt keine Sorge zu haben,“ verſetzte fie ge— 


preßt, während jie langſam aufſtand und, ſich an jeine 
Bruſt lehnend, ihn mit einem langen ſchwermütigen 
Blicke, aus dem der ganze Schmerz eines ewigen Ab- 
ſchiedes ſprach, anſchaute. „Ich werde nicht krank wer⸗ 


den, Everard,“ indem ſie ſich allmählich aus ſeinen Ar⸗ 


men losmachte. „Wann, ſagteſt du, daß wir abreiſen 
könnten?“ 

„Fünf Minuten nach ſechs geht ein 
Sinclair will alle Vorkehrungen für di 
du, daß Lady Roſe dann imſtande ſein wird, dich zu 
begleiten?“ f 

„Ich werde ungeſäumt Rückſprache mit ihr nehmen.“ 
Wie ſie den Fuß zum Fortgehen hob, trat Lord 
Cheveley, blaß und ſorgenvoll, ein. Bei Barbaras An⸗ 
blick fuhr er zuſammen, kam dann aber raſch näher 
und ergriff ihre Hände. 


„Mein liebes Kind,“ ſprach er mit Wärme, „wie ver⸗ 
mag ich Ihnen zu danken? Sie ſind für meine arme 
Roſe in Wahrheit eine mächtige Stütze geweſen.“ 

Ein matter Freudenſchimmer leuchtete in ihren 
kummervollen Augen auf. 

„Ich bin im Begriff, ſie jetzt mit mir e e 
wenn Sie zuſtimmen,“ ſagte ſie weich. „Von hier fort, 
wird beſſer für ſie ſein,“ ſetzte ſie mit Anſtrengung hinzu. 

5 „Gewiß,“ verſicherte er, „und für Sie ebenfalls. Ich 
wünſchte, mein liebes Kind, ich hätte Ihnen dieſe Prü⸗ 
fung erſparen können.“ l 
Mit verſchleierten Augen und bleichen Lippen lächelte 
ſie ihm zu, indem ſie nach der Tür ſchritt, die Lord 
Keith für ſie geöffnet hielt, und ohne zurückzublicken ließ 
ſie die Herren allein und ſtieg langſam die breite Treppe 
hinauf, bei der Wanderung über „Myladys Korridor“ 
von geheimem Bangen durchzittert, als wäre hier etwas 
Unbegreifliches, Fürchterliches verborgen. 

i Sie fand Lady Roſe ruhiger; aber es war dies einem 
von Dr. Talbot verordneten Beruhigungstranke zuzu⸗ 


ſchreiben. 
| ar 
Zur Geſchichte der Orgel. 


Von Hans Pannwitz. 
(Nachdruck verboten.) 


Die erſte Uridee der Orgel bildet wohl die noch vor⸗ 
kommende Maultrommel mit ihrer ſchwingenden Metall- 
zunge und die antike Panflöte, eine Zuſammenſtell ing 
mehrerer geſchloſſener Pfeifen aus Rohrſtücken, welche ver⸗ 
ſchieden lang ſo angeordnet ſind, daß die tiefſte Pfeife, 
die längſte, ſich in der Mitte befindet und nach beiden 
Seiten in abſteigender Reihe die höheren und kürzeren 
ſich anſchließen. Als Erfinder dieſes kindlichen In⸗ 
ſtrumentes galt den Alten Pan, „der Herr der Berge, 
Wälder und Auen“, und er wird auch auf dieſer Flöte 
ſpielend dargeſtellt. 

Um ſich das Blaſen bequemer zu machen, wurden 
ſpäter die Pfeifen zuſammen in ein Gehäuſe gebracht, in 
welches der Spieler blies. Dies war der Urſprung der 
Windlade. Dann wurde unter jeder Pfeife ein Schieber 
angebracht, um zu verhindern, daß alle Pfeifen zu gleicher 
Zeit tönten: Urſprung der Züge. Als nun die Anzahl der 
Pfeifen vermehrt wurde, genügte der menſchliche Atem 
nicht mehr zur Beſchaffung der erforderlichen Luft, und es 
wurden zu dieſem Zwecke die Bälge angefügt. Die Kla⸗ 
viatur jetziger Art wurde im elften Jahrhundert erfunden. 
Pedale kamen etwa 1470 bis 1480 in Anwendung und 
ſollen die Erfindung des Orgänijten des Dogen von 
Venedig, Bernhard, ſein. Der Crescendozug (Anſchweller) 
iſt verhältnismäßig neuen Datums und erlangte ſeine 
Vollendung vor etwa 200 Jahren. Die St. Magnus Kirche, 
in der Nähe der London Bridge, beſaß die erſte Orgel 
mit einem Crescendozuge, gebaut von Abraham Jordan. 
Die alten Orgeln hatten eine rieſenhafte Größe und 
Bälge von entſprechendem Umfange. Die Kathedrale von 
Wincheſter beſdß eine Rieſenorgel, an welcher oben 12 und 
unten 14 Bälge angelegt waren, welche von 70 rüſtigen 
Männern mit Anſtrengung gezogen oder getreten werden 


ug, mein Kind. 


(Fortſetzung folgt.] 


muth⸗Format. 
treffen, glaubſt 


mußten. Dieſe Orgel ließ im Jahre 951 der Biſchof Elfey 
bauen, ein zeitgenöſſiſcher Poet beſchreibt dieſes kurioſe 
Weltwunder in zierlichen Verſen; es beſaß 400 Meifen und 
zum Spiele war die ganze Kraftanſtrengung zweier Or⸗ 
ganiſten nötig. . 

Die Taſten der alten Orgeln hatten ein wahres Mam⸗ 
Sie waren nicht zierlich mit Perlmutter 
Elfenbein belegt, ſondern es waren maß ive, 16 Zenti⸗ 
meter breite Bretter. Welcher Art dieſe Muſik war, kann 
man ſich daraus vorſtellen, daß das Orgel ſpielen „Orgel 
ſchlagen“ und der Organiſt „Orgelſchläger“ hieß. Da kam 
i die ganze Fauſt, Arm und Ellenbogen in 

tion! 

Die anſcheinend ſo komplizierte Orgel iſt in ihrer Kon⸗ 
ſtruktion eigentlich ſehr einfach. Auf der in der Mitte in 
einem Scharnier hängenden Taſte ruht im Innern der 
Orgel ſenkrecht der Stecken, der einen Hebel in Bewegung 
ſetzt, deſſen Ende den Mund der Pfeife öffnet. Das iſt 
die ganze Kunſt und Geheimnis des Orgelbaues. Jeder 
begreift die Anordnung, aber es möchte in dieſer Kunſt 
nicht Bewanderten doch herzlich ſchwer werden und faſt 
unmöglich ſein und bleiben, eine Orgel zu bauen. Da ſteckt 
mehr dahinter, als es auf den erſten Blick den Anſchein hat. 

Papſt Vitalianus J. war der Erſte, welcher beim 
Gottesdienſte eine Orgel benutzte. Dies war im Jahre 
660, lange bevor dieſes herrliche Inſtrument allgemeiner 
bekannt war. Pipin, der Vater Karls des Großen, war 
der erſte fränkiſche Herrſcher, welcher den katholiſchen 
Gottesdienſt ſingen ließ, und er fühlte die Notwendigkeit 
eines denſelben begleitenden Inſtrumentes. Er wandte 
ſich in dieſer Angelegenheit an Konſtantin V., Kaiſer des 
e Reiches in Konſtantinopel, der ihm durch 
eine beſondere Geſandtſchaft im Jahre 750 eine Orgel 
ſchickte. Es ſcheint, als ob dieſe ein Geſchenk geweſen iſt, 
welche Konſtantin von dem Kalifen Harun Alraſchid, dem 
„Beherrſcher der Gläubigen“, erhalten hatte. 
Franzöſiſche und deutſche Künſtler ließen ſich ſeitdem 
das Orgelbauen ſehr angelegen ſein und erlangten eine 


bedeutende Geſchicklichkeit in dieſem Fache. 


An die alten Orgelgehäuſe iſt eine überreiche Aus⸗ 
ſchmückung ſeltſamſter Arr verſchwendet worden. Da ſah 
man Automaten, Trommel ſchlagende und Trompeten bla- 
ſende Engel; Vaſen, Statuen, Schnitzwerk und andere Or⸗ 
namente feſſelten das Auge und machten die alten Orgel- 
kaſten zu wahren Schauſtücken. 

Unter Cromwells Protektorat (16491658) trat in 
England eine Reaktion ein. Als die Kathedralen in Ställe 
verwandelt wurden, litten auch die Orgeln: ſie wurden 
zerſtört, die Pfeifen entweder von den Muſikbanden be- 
nutzt oder als altes Metall verkauft. Einige ie B. 
die der Weſtminſter Abtei, entgingen dieſem Schickſale 
Nach der Wiederherſtellung des Königtums wuchs die Nach- 
frage nach Orgeln und die Orgelbauer fanden reichliche 
Beſchäftigung. 

Die große Orgel von Haarlem, anfangs des acht⸗ 
5 Jahrhunderts von Chriſtian Müller aus Amjter- 
am erbaut, gehört zu den rieſigſten und ſchönſten Orgeln 
der Welt. Sie hat 60 Regiſter, gegen 5000 Pfeifen und 
koſtete 2000 000 Mark. Wahrſcheinlich eine der größten 
Orgeln der Welt befindet ſich in St. Georgs Hall in Liver⸗ 
pool. Sie hat 8000 Pfeifen mit einem Tonumfange von 
10 Oktaven; die Länge der Pfeifen variiert von 30 bis 
32 Fuß bis zu drei Achtel eines Zolls. Die größte Pfeife 
hat 224 Kubikfuß Innenraum und faſt 48 Zoll Durchmeſſer. 
Das Metallwerk dieſer Orgel wiegt einige 40 Tonnen. 
Zu den ſchönſten und größten Orgeln Amerikas gehört die 
der Kirche am St. Markusplatz in New York, gebaut von 
Jardine, ſie hat 115 klingende Regiſter. 

Eine der größten Orgeln der Welt wurde für die 
Domkirche in Riga gebaut; dieſelbe hat 120 klingende 
Regiſter. Sie iſt ihrer Anlage nach z. B. darin ein Unikum, 
daß ſie von zwei Seiten und zwar ſowohl von der obern 
wie von der untern Empore geſpielt werden kann in der 
Weiſe, daß oben das ganze Werk mittels des Gasmotors 
und unten ein Teil der Orgel durch Gebläſe mit Hand⸗ 
betrieb in Bewegung geſetzt wird. Infolge dieſer Vor 
richtung kann das Orgelwerk auch von zwei Spielern 
augteich gehandhabt werden, indem der eine das Solo, der 
andere das Tutti ſpielt. Die Geſamtkoſten des Werkes 
beliefen ſich auf 90000 Mark. 
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| Willſt das Große du erreichen, 
Fange mit dem Kleinen an! 

| Deine Tadler werden ſchweigen, 
Iſt das Kleine groß getan. 
| 


Jedes Stück an feinen Ort, einen Ort für jedes Stück. 


Behaglichkeit und Ruhe fehlen dem Haufe, wo man 
nicht nach dieſem Ausſpruche verfährt; eine beſtändige Auf- 
regung herrſcht daſelbſt, hervorgerufen durch das Suchen 
nach Dingen, die jeden Augenblick zur Hand ſind, nur dann 
nicht, wenn man ihrer bedarf. Es iſt unglaublich, wie 
viel koſtbare Zeit verſchwendet, wie viel unnütze Mühe ver⸗ 
urſacht wird durch die Nichtbeachtung der Regel: „Jedes 
Stück an ſeinen Ort.“ In ſüßer Eintracht — noch öfter 
reilich in offener Fehde — finden ſich, wo man nicht nach 
ieſer Maxime verfährt — in Schränken und Schubfächern 
die verſchiedenartigſten Gegenſtände nebeneinander. Die 
gleich ſie hat keine Ahnung, wie ſie dahin eee ob⸗ 
leich ſie dieſelben in einem Augenblicke der Verlegenheit 
felbſt hineingeſteckt; ſie weiß nie, wo das zu ſinden iſt, 
was ſie gerade braucht, und ſo kommt es, daß viele Dinge 
in einer ihrer Beſtimmung widerſprechenden Weiſe ver- 
wendet und dadurch verdorben werden. Der Handtücher 
bedient man ſich zum Staubwiſchen, die Gabel dient als 
Korkzieher, das Meſſer zum Kiſtenöffnen, Schüſſeln und 
Kannen werden auf Bücher oder Journale — oft ſogar 
auf geliehene — geſetzt, und verlegte Schlüſſel ſind an 
der Tagesordnung. Selten kommt eine Speiſe rechtzeitig 
und wohlſchmeckend auf den Tiſch, denn ſtets fehlt es an 
einet der nötigen Ingredienzien. Kurz, ein Chaos der 
Unordnung, Frieden und Glück untergrabend, iſt die un⸗ 
ausbleibliche Folge eines ſolchen Verfahrens. Manche 
Familie, welche wir in Armut und Unfrieden ſehen, würde 
in Wohlſtand und Heiterkeit leben, hätte die Hausfrau ver⸗ 
anden, die Bedeutung des Grundſatzes zu würdigen: 
Jedes Stück an ſeinen Ort, einen Ort für jedes Stück. 
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Rüche und Keller. 


Barſch auf holländiſche Art. 


Kleine, geſchuppte, ausgenommene und gewaſchene 
Barſche werden mit wenig Waſſer, Salz, Butter und 
Peterſilie weich geſotten, dann in guter Ordnung auf eine 
Schüſſel gelegt, etwas Fleiſchbrühe darüber gegoſſen und 
friſche, ſüße Butter dazu ſerviert. 

$ 
Guter Apfelauflauf. 

Man ſchneidet 10 große, gute, geſchälte Aepfel in 
Stücke, reinigt ſie von den Kernen und läßt ſie mit 
Waſſer zu einem Brei kochen, ſchlägt ſie durch und läßt 
ſie abkühlen. Darauf rührt man 250 Gramm Butter 
ab, tut 4 Eier und 2 Dottern dazu, dann die abge⸗ 
lühlten Aepfel mit geriebenem Franzbrot, geſtoßenem 
Zimmet und Roſinen, rührt alles gut zuſammen, füllt 
eine ausgeſtrichene Form damit halb voll und bäckt den 
Auflauf bei raſcher Hitze. 


' 3 
Geſtürzter kalter Reis. 


Mau läßt 250 Gramm Reis in Waſſer aufquellen, 
zut einen halben Liter Weißwein, eine Nuß groß Butter, 
ein Stück Zucker, Zimmet und Zitrone daran und läßt 
ihn völlig weich werden. Dann legt man eine Form 
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mit eingemachten Früchten aus und füllt den noch war⸗ 
men Reis ein. Kalt, wird er umgeſtürzt und eine Frucht⸗ 
ſauce dazu gegeben. f 


3 
Gier äla tatare. 


Die Eier werden nach der Uhr 5 Minuten lang ge⸗ 
kocht, dann in kaltes Waſſer gelegt, nach dem Erkalten 
geſchält, der Länge nach durchgeſchnitten und auf eine 
Schüſſel gelegt. Hierauf rührt man in einem Porzellan⸗ 
topf zwei rohe Eidotter, etwas Salz und Pfeffer immer 
nach einer Richtung, fügt zuerſt tropfenweiſe, dann all 
mählich ſchneller 1½ Liter feinſtes Provenceröl hinzu, 
und wenn die Sauce zu einem dicken Brei gerührt 
iſt, fügt man drei Löffel voll Dragoneſſig, etwas Zi⸗ 
tronenſaft und einen Eßlöffel voll gehackte Kapern hinzu, 
überzieht mit dieſer Sauce die Eier und garniert die 
Schüſſel mit in Scheiben geſchnittenen Salzgurken und 


Zitronenrädchen. 


Praktifche Uinke. 


Kaffeeflecke entfernen. 


Wenn das Auswaſchen der Flecke mit Waſſer und Seife 
nicht gelingt, ſo waſche man die Flecke in ſtarkem Salz⸗ 
waſſer. Auf ein Liter ungefähr 50 Gramm a af Ein⸗ 
getrocknete Kaffeeflecke weiche man mit kaltem Waſſer ein 
und waſche ſie dann in einer möglichſt heißen Lauge von 
Waſſer und Weizenkleie. 


* 
Reinigen der Schlittſchuhe. 


Um Schlittſchuhe vom Roſt zu reinigen, beſtreicht man 
ſie tüchtig mit Petroleum, läßt ſie eine Zeit lang liegen 
und reibt ſie dann mit Salz und Sand ab. Oft muß das 
Verfahren wiederholt werden, wenn die Schlittſchuhe zu 
ſehr vom Roſt gelitten haben. 


* 
Fenſter verdichten. 


Die Flächen der Anſchlagsleiſten beſtreicht man rings⸗ 
um mit flüſſigem Leim oder gutem Gummiarabikum und 
drückt gewöhnlichen Lampendocht, ſogenannſen Runddocht 
darauf. Sogleich nach dem Aufkleben des Dochtes hänge 
man die Fenſter ein und ſchließe ſie. Der eue iſt 
vollſtändig verhindert und das Oeffnen der Fenſter kann 
ungehindert geſchehen. Wenn der Docht zu ſtark iſt, ſo 
teile man ihn ſo viel, als es notwendig iſt. 


Kleinigkeiten. 


Aus Reinlichkeits⸗ wie aus praktiſchen Gründen ſollte 
man kleine Abfälle, wie ſie jede Haushaltung mit ſich 
bringt — jtatt fortzuwerfen — im Zimmer- oder Küchen⸗ 
ofen verbrennen; ich rechne dazu: Knochen, 
Papierſchnitzel, Schalen von Obſt, Kartoffeln, Eiern, 
Zwiebeln und Nüſſen. Außerdem ſind gebrannte und im 

örſer feingeſtoßene Knochen ein ſehr bemerkenswertes 
Düngemittel für Palmen und überhaupt Blattpflanzen. — 
Nicht elegant, jedoch für kalten Fußboden zweckent⸗ 
ſprechend und wohlfeil iſt es, wenn man unter die klei⸗ 
nen oder größeren Zimmerteppiche aus Stroh gefloch⸗ 
tene Matten legt. — Wenn der Kaffee in der Kanne 
ſich nicht ſetzen will, ſtelle man dieſe einige Minuten 
in eine Schüſſel kalten Waſſers oder ſchlage eine naſſe 
Serviette um dieſelbe, und der Kaffee wird alsbald 
klar. — Um das läſtige Ueberlaufen kochender Grütze 
u vermeiden, tue man Butter hinzu; ſie ſteigt auch 
ann noch bis an den Rand, kocht aber nicht ber. — 
Wenn man Roggenbrot in ein feuchtes Tuch hüllt oder 
in einen hohen Topf ſteckt, ſo erzielt man dadurch, daß 
es mild und weich bleibt, was namentlich im kleinen 
Haushalt oft wünſchenswert iſt. 


5 


Serentwortl. Schriftleiter: Franz Waltber. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ondeulſchengeilnug G. m. b. H., Thorn, 


